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Schutzrede.

wo viele Muhe man ſich auch ſeit zwanzig und
J mehr Jahren gegeben hat, ſowohl dieS heilſamen Abſichten geiſtlichen Geſan—

ge, als auch die ihnen zur Erreichung der—
ſelben hochſt nothigen Eigenſchaften zu beſtimmen,
ſo ſcheinet es doch, daß alle dieſe Bemuhungen bis
hieher noch ziemlich fruchtlos geweſen; wenigſtens
haben ſie die Wirkungen und Falgen noch nicht ge—
auſſert, die die Verfaſſer dieſer. Schriften ganz ge
wiß gewunſchet, ſobald ſie nur daran dachten, die
chriſtliche Welt hiervon zu belehren.

Beſeelt von dem ruhmlichſten Eifer fur die gott—
liche Religion uberhaupt, und beſonders fur den ver—
nunftigen Gottesdienſt ja auch von Mitleiden
fur ihre in beiden noch unwiſſenden Glaubensgenoſ—
ſen durchdrungen, ſchrieben ſie ihre vortreflichen Ab—
handlungen und Lieder in der angenehmen Hof—
nung, der Nutzen davon wurde bald allgemein wer—
den. Abexr iſt es geſchehen? Die Erfahrung mag

a 3 dieſe



6 Schutzrede.
dieſe Frage beantworten. Wo werden die vortrefli—
chen Lieder eines Gellerts, Cramers, Schlegels u a.m.
geſungen? Kaum werden ſie geleſen und von
ſehr wenigen geleſen, weil man ſie nicht allgemein
macht: denn wenn auch dieſe nutzlichen Bucher in

noch ſo vielen Handen ſind, ſo glaube ich doch ſchwer
lich, daß unter tauſend Kunſtlern und Handwerks—
leuten kaum zwanzig etwas davon wiſſen, weil es
ihnen weder ihr Beutel noch die Zeit erlaubet, die—
ſelben zu leſen. Und geſetzt auch, dieſe Lieder wur—
den von Gelehrten und Ungelehrten, von Vorneh—
men und Niedern geleſen und geſungen, ſtiften ſie
wohl die Erbauung, die ſie ganz gewiß ſtiften wur—

den, wenn ſie allgemeiner gemacht und offentlich ge
ſungen wurden? Allein zehn Geſangbucher werden
von neuen aufgelegt, und man findet in keinem einen
einzigen von allen dieſen vortreflichen Geſangen;
wohl aber hochſt elendes Gewaſche und ſolche abge
ſchmackte Tandeleien, die weder zum Unterricht
noch zur Erweckung, ſondern vielmehr jedem ver—
nunftigen Chriſten nicht ſelten zum Anſtoß und Aer
gerniß dienen, wie ich in der Folge zeigen werde.

Jetzt will ich nur erſt unterſuchen, woran es
eigentlich liege, daß die meiſten evangeliſch lutheri
ſchen Gemeinden noch keine beſſern Geſangbucher
haben, da ſie doch ſolche in dieſen erleuchteten Zei—
ten und bey der groſſen Menge der beſten Lieder, ha
ben konnten.

Vielleicht iſt die wenige Achtung, die die mei—
ſten Menſchen, auch Gelehrte, immer noch fur die
neuern Lieder gehabt, Schuld daran; vielleicht iſt
es der Kaltſinn, die Gleichgultigkeit gegen die Reli—

gion,
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Schutzrede. 7
gion, dem Gottesdienſte und allem, was darzu ge—
horet; vielleicht ſind es die alten eingewurzelten
Vorurtheile, mit welchen man immer noch fur das
Alte wider das Neue eingenommen iſt; vielleicht
doch was ſage ich vielleicht? Kann man daran
zweifeln? Beweiſt es nicht die Erfahrung? Aber
laßt ſie es tauſendmal beweiſen, was hilfts, wenn
dieſe Hinderniſſe bey der Beforderung der beſten
Sache GOttes und der Religion nicht bekannt ge—
macht, und alle Einwendungen darwider durch die
ſtarkſten Gegenbeweiſe entkraftet und widerlegt
werden?

Jch unterwinde mich, dieſes zu thun; wunſche
aber von meinen Leſern, nicht im voraus nicht
eher verurtheilet zu werden, als bis ſie dieſe Ab—
handlung, ja mein ganzes Buch werden durchgele—
ſen haben; dann will ich mich gerne ihrer Critik un—
terwerfen, und, ſo ich es verdienet habe, das ſtreng—

ſte Urtheil leiden.
Jch zweifle nicht, daß wenigſtens die meiſten

und beſten Schriften der neuen Liederdichter in den
Handen der Groſſen, Vornehmen und Gelehrten
ſeyn, von denen die Kirchenverfaſſung, die gottes—
dienſtlichen Anordnungen und Einrichtungen, die
Beſetzung oder Verwaltung der geiſtlichen Aemter
abhangen. Sie leſen vielleicht auch ihre Lieder mit
vielem Vergnugen; erbauen ſich daraus; ſehen den
groſſen Unterſchied ein zwiſchen dieſen und jenen, die
vor ſechzig, achtzig und mehr Jahren gemacht,
und damals auch mit Erbauung ſind geſungen wor—
den. Sie wunſchen auch wohl und wie viele
Prediger alte Prediger und andre cinſichtsvolle

a 4 Man—
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8 Schutzrede.
Nanner habe ich nicht ſelbſt wunſchen horene „moch-
ten doch dieſe Lieder allgemein gemacht und kunftig
mit in unſer Geſangbuch eingeruckt werden, damit
auch der aemeine Mann dadurch erbauet und die edle
Abſicht ihrer geiſtreichen Verfaſſer erreichet wurde!

Das Geſangbuch wurde wieder aufgelegt; man
freute ſich ſchon im vorans auf eine beſſre Einrich—
tung deſſelben, und auf die Erfullung der ubrigen
disfals gethanen Wunſche; aber vergeblich.
Es blieb, wie es war; mangelhaft, unordentlich,
verſtarkt durch die elendeſten Kieder, die ſogar noch
niemals ſind geſungen worden, und die gewiß auch
kunftig deſto weniger werden geſungen werden, und
die doch demohnerachtet der Arme ſo gut mit bezah—
len muß als der Reiche. Sollte da nicht ein gewiſ—
ſer Kaliſinn, eine Gleichgultigkeit gegen die Religion

und den Gottesdienſt vorzuglich Schuld daran
ſeyn, daß man ſich ſo wenig um einen verbeſſerten

vernunftittern Gottesdienſt bekummert; daß
es uns gleich viel iſt, ob uns ein Geſang erbaue
oder nicht; ob es denen Feinden der Religion Anlaß
zu allerley Spottereien und bittern Vorwurfen wider
uns gebe oder nicht; ob dadurch dem HErrn unſre
Andacht unſer Dienſt wohl oder ubel gefalle?
Man erwage doch dieſes und ſage: ob irgend eine
Gleichgqultigkeit ſtrafticher ſey, als es dieſe iſt?

Aber wird ſich wohl diejer Kaltſinn in einen
ernſtlichen Eifer fur die Sache GOites, fur die
wichtigſte Angelegenheit unſrer Seelen kurz, fur
einen vernunftigern Gottesdienſt verwandeln,
ſo lange noch die alten eingewurzelten Vorurtheile
ihre Herrſchaft ihre deſpotiſche Herrſchaft. aus-

uben,



Schutzrede. 9
uben, die das Alte ja oft nur das Alte erhe—
ben und vergottern, und wenn es auch noch ſo kraft—
los, gedankenleer, abgeſchmackt, ja ſelbſt lacher—
lich und anſtoßig iſt; und die dagegen das Neuere,
es ſey in aller Beirachtung ſo vortreflich, als es wolle,
dennoch, wo nicht gar verwerfen, doch jenem bey
weiten nicht gleich ſchatzen? gleich als ob die Ge—
lehrten im vorigen Jahrhundert mehr Verſtand,
Geſchmack und Gaben zur geiſtlichen Poeſie gehabt
hatten, als die Liederdichter unſrer Zeit. Es iſt
wahr, die Zeitgenoſſen Lutheri mußten und konnten
ſeine Lieder fur vortreflich halten, und auch wir kon—

nen davon nicht anders urtheilen: warum wollen
wir denn unſern jetzigen geiſtreichen Dichtern nicht
gleiche Gerechtigkeit widerfahren laſſen? Warum
machen wir uns ihren Fleiß, ihre Gaben und Ge—
ſchenke nicht zu Nutze? Auch ein Luther wurde uns
fur Undankbare halten, wenn er es wiſſen ſollte.

„Ja, ſprechen die Vorurtheile, man muß mit
„ſolchen Buchern keine Aenderung vornehmen.,„
Warum nicht? und wer hat es uns verboten? Jch
mochte wiſſen, wie man dieſe beiden Fragen beant—
worten wollte. Jch gebe es zu, daß willkuhrliche,
ungeprufte Veranderungen nicht leicht zu geſtatten
ſind; ſie muſſen vorhero wohl uberlegt, von einem
oder mehrern einſichtsvollen und in der geiſtlichen
Poeſie wohlerfabrnen Mannern veranſtaltet und ge
billiget worden ſeyn; ſie muſſen die Approbation des

Conſiſtorii, oder, wo dieſes nicht iſt, die Genehmi—
gung des Raths, der Kirchenpatronen und Vorſte—
her erhalten, weil ſie ein allgemeines Werk
ein Werk fur die Kirche ſind. Wenn nun aber dieſes

a 5 alles



10 Schutzrede.
alles geſchieht und warum ſollte es nicht geſche—
hen, da Lehrer und Vorſteher der Kirche, kraft
ihrer Aemter verbunden ſind, dasjenige, was zum
Heil der Seelen, zur Verbeſſerung des Gottesdien—
ſtes gereichet, beſtmoglichſt und aus allen Kraften.
zu betreiben? Wenn nun, ſage ich, dieſes alles
beobachtet wird, was glaubt man wohl, noch dar—
wider einwenden zu konnen? Wollte man ſagen:
„Das Geſangbuch iſt, nebſt der Bibel, ein allge—
„meines Lehr. Gebet  und Erbauungsbuch; ſo wenig
„nun die Bibel darf geandert werden, ſo wenig darf
„es auch an dieſem geſchehen.

So wahr das erſte iſt, ſo falſch iſt das letztere.
Die Bibel iſt in Proſa geſchrieben, und hin

langlich deutlich, rein und gut; die Lieder aber ſind

in Verſen abgefaßt. Welch ein Unterſchied! Als
die Bibel geſchrieben wurde, war noch an kein ein—
ziges von allen uuſern Liedern auch die alteſten
nicht gedacht. Sie entſtunden erſt aus der heiligen
Schrift als kurze Auszuge dieſer und jener Glau—
benswahrheiten, und nur in ſoferne hatten ſie einige
Verbindung mit der heil. Schrift. Luther war der
erſte Liederdichter fur die teutſchen Chriſten. Zu
ſeiner Zeit waren auch ſeine Lieder hinlanglich deut—
lich, gut und erbaulich. Sie waren nach der da—
maligen Mundart abgefaßt und Wunderwer—
ke zu einer Zeit, da Finſterniß das Erdreich und
Dunkel die Volker bedeckte. Paſſen wohl alle dieſe
Umſtande auf unſre Zeiten? Liegt die Welt noch im

Dunkel der Unwiſſenheit vergraben? Wo findet
ma heut zu Tage einen ſo dummen Bauer, deren es
zu Luthers Zeiten ganze Dorfer voll gab, die weder

leſen



Schutzrede. u
leſen noch ſchreiben konnten? Welch ein Licht iſt uns
durch die Reformation aufgegangen? Wie hoch ſind
nicht alle Wiſſenſchaften geſtiegen, und zu welchem
Gipfel hat ſich nicht beſonders die Dichtkunſt erho—
ben! Und wir wir ſollten uns mit unſerm Sin—
gen, das den groößten Theil unſers Gottesdienſtes
ausmacht, in die graue Morgendammerung zuruck
ſetzen, da wir, durch die Gnade GOttes, im hellen
Mittage leben?

Die Bibel iſt das unmittelbare Wort GOt—
tes, und darf mithin weder verandert noch verbeſ—
ſert werden; es ware auch unnöthig, denn ſie iſt
hinlanglich deutlich, wie ſchon geſaqt; die dunkeln
Stellen ſind auch alle gnugſam erklart: die Ge—
ſangbucher aber ſind aus GOttes Wort, zu ver—
ſchiedenen Zeiten, von Menſchen abgefaſſet, welche
fehlen konnen; folglich durfen, konnen und muſſen
ſie auch verbeſſert werden, nachdem es die Umſtan
de und die erleuchtetern Zeiten erfordern.

Man ſollte alſo damit mehr, als durch andre
gute Bucher, der Erleuchtung der Menſchen
zu Hulfe kommen; und wer hat dieſes nothiger als
der gemeine Mann, deſſen ganzer Buchervorrath
oft nur in einer Bibel und in einem Geſangbuche be—
ſteht? Wie gern und ſorgfaltig ſollte man dieſes
mit den erbaulichſten Geſangen bereichern, da es,
wie bekannt, der beſte Troſt und liebſte Zeitvertreib
dieſer armen Leute iſt! Wie begierig ergreifen ſie
in ihrer Noth und Trubſal das Geſangbuch; aber
was fur elende Lieder fallen ihnen nicht manchmal in
die Hande! Bejammernswurdig war es fur micl,
als ich neulich eine arme Frau die kLieder anſtimmen

horte:
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horte: Am Waſſerfluſſen Babylon, und
Was traur ich doch c. da ich beſonders bey dem
letzten Verſe: Fall Zimmel ein, Welt! ſchlatge
drein und Satan an dem Rhein und Mayn!
(Budiſſ. G. B. No. gzu.) mich faſt des Lachens nicht
enthalten konnte, ſo betrubt ich auch uber dieſe elenden

kLieder geworden war. Ja, die Frau ſelbſt, ſo ein—
faltig ſie mir auch ſchien, ſchwieg etliche mal ſtille,
und ſchien Bedenken zu tragen, dieſe Lieder fortzu—
ſingen. Sie wurde alſo durch die Lieder ſelbſt in
ihrer Andacht geſtöhrt; kann ſie wohl Erbauung ge
habt haben?

Man wird zwar mit Recht ſagen: „daß ſich
„dergleichen Lieder freilich nicht fur unſre Zeiten,

ri
„Verfaſſung und Umſtande ſchicken; aber muß man

f ſie denn ſingen? Man hat ja mehrere, ſchicklichere
und beſſere.

Das iſt allerdings wahr; aber wozu dienen
denn dieſe ſchlechten Lieder, wenn man ſie nicht
ſingt, weil man ſie nicht mit Erbauung ſingen kann?

Warum ſchleppen wir ſie von einer Zeit von ei—
9 ner Auflage zur andern fort? Das Buch zu verſtarken? O dieſes kann durch beſſere geſchehen! Weg da

mit, wenn man ſie nicht verbeſſern will, und dafur
7 die neuern, die Lieder eines Rambachs, Gellerts,
5

Schlegels, Liebichs, Neanders c. eingeruckt, ſo
bekommi man gute, nutzliche Geſangbucher, die un

1
ſern Zeiten, unſerm Geſchmack Ehre und unſern

4

ur Gottesdienſt vernunftiger machen.
J

„Ja, ſpricht der Geiſt des Widerſpruchs, est

ſ
„kommt ja nicht blos auf das kied, ſondern auf die
„Abſicht des Singenden an, darauf GOtt ſelbſt am

„meiſten



Schutzrede. 13
„meiſten ſieht; iſt dieſe gut, ſo kann auch ſein Ge—
„ſang erbaulich und GOtt angenehm ſeyn., So!
ein vortreflicher Schluß! Wenn alſo Burger und
Handwerker, auch vornehmere Leute, die oft kaum
lateiniſch leſen konnen, oft kaum verſtehen, was
Kyrie eleiſon heißt, mit ihren Weibern, Tochtern,
Geſellen und Bedienten am heil. Weihnachtfeſt das
Puer natus in Bethlehem, oder: In dulci iubilo
anſtimmen, und, wie ich ſelbſt oftmals mit groſter
Betrubnis gehort, ſo verſtummelt und ohne Ver—
ſtand herplerren: ſoll und kann wohl dergleichen Sin
gen lehrreich, erbaulich und GOtt angenehm ſeyn?
Und ich will es gleich mit ein paar Erempeln bewei
ſen, daß man auch teutſche Lieder, wo nicht ganz,
doch viele Verſe und Redensarten darinnen mit eben
ſo wenig Verſtand und Erbauung ſingt als die latei—
niſchen. Erſtlich iſt das wohl wahr, daß ſich
Jeruſalem uber die Geburt Chriſti erfreuet; oder iſt

es wider die Schrift und Geſchichte? Der Geiſt
GOttes ſpricht Matth. 2,3. daß Herodes und mit
ihm das ganze Jeruſalem uber dieſe Nachricht er—
ſchrocken ware. Und doch ſingen wir immer drauf
los: Ein Kind gebohren zu Bethlehem, des freuet

ſich Jeruſalem. Wer hat nun Recht. der heil.
Evangeliſt oder P. Dreßdenſis? Zweitens Das
Oechslein und das Eſelein erkannten GOtt, den
SErren ſein. Denen unvernunftigſten Thieren
eine Erkenntniß eine Erkenntniß GOttes zuzu
ſchreiben, iſt dieſes nicht wider alle Vernunft?
„Freilich aber nur ſtille, ſtille, damit es die ge—
„meinen Leute nicht horen! Sie mochten ſich ſonſt
„einen Scrupel daruber machen., Gut! ich will

ſchwei
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ſchweigen; aber ich bitte Sie, meine Herren, an
dern Sie es nur auch in aller Stille ab, und geben
Sie denen Chriſten verbeſſerte Geſangbucher in die
Hande; mogen ſie es doch eben wiſſen oder nicht,
daß es der allzuſchlechten und theils anſtoßigen Lie—
der wegen geſchieht. Jch werde aber dennoch Hh. 4.
noch einige Exempel von unverſtandlichen und ganz
falſchen Liedern anfuhren ob ich gleich wunſche,
daß ſie dem gemeinen Manne nicht in die Augen fal—
len mochten; wiewohl welches iſt denn beſſer:
dieſe guten einfaltigen Leute langer in ihrer Unwiſ—
ſenheit laſſen, oder ſie eines beſſern belehren? Doch

welch eine Frage! Wir leben ja nicht im Pabſt—
thum! Wollen wir uns ſeibſt disfals Vorwurfe ma
chen? Man ſey nur unpartheyiſch; unſer Herz wird
uns ſchon das Urtheil fallen. Jch weiß es, daß
viele Prediger die ſchlechten Lieder ſelbſt tadeln, und
ſie theils gegen beſſre vertauſcht, theils verbeſſert wun
ſchen; und gleichwol laſſen ſie ſie immer noch ſingen,

(freilich weil ſie keine beſſern von gleichem Jn
halte haben) ſingen auch ſelbſt mit, empfinden das
unrichtige, matte, ubertriebene, tandelnde, herrn—

hutiſche 2c. ſchuttein den Kopf und ſchweigen.
Ach! wenn ſie doch nicht langer ſchwiegen!

wenn ſie doch dem nachahmenswurdigen Beiſpiele
der hanndveriſchen Geiſtlichkeit folgten und durch ge
reinigtere beſſere Geſangbucher der Erleuchtung
ihrer Gemeinden zu Hulfe kamen, ihre Andacht feu—
riger, die Erbauung fruchtbarer den Gottes—
dienſt vernunftiger machten! Meine theuerſten Glau
bensbruder! laßt uns doch dieſer uns allen obuegen—
den Pflicht nicht langer widerſtehen, ſie nicht lan

ger
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ger aus den Augen ſetzen! Laßt uns die bisherigen
Vorurtheile die Liebe die ubertriebene Liebe
zu dem Alten in dieſer Art ausrotten! Wir ſtif—
ten wahrhaftig damit mehr Schaden als Nutzen;
wir hindern die Erkenntniß, die beſſre, die vielfa—
chere Erbauung der Reichsgenoſſen JEſn unſrer
Mitchriſten. Und wie wollen wir dieſes verantwor—
ten? Wird uns wohl unſer Eigenſinn rechtfertigen?
Wir haben ja kein Verbot dazu weder von GOtt
noch von Menſchen; ſondern die Vernunft un—
ſer Herz billigt und befiehlt ja, uns und unſern Got—
tesdienſt immer mehr zu verbeſſern. Kaßt uns doch

die Mittel hierzu nicht langer verachten und bey Sei
te ſetzen. Wer die Mittel nicht achtet und anwendet,
muß auch den Endzweck nicht wollen. O daß dieſer
Verdacht ferne von uns ſeyn mochte! Wir bemuhen
uns ja wer weiß wie ſehr, unſern irdiſchen Zuſtand,
unſre Nahrung, unſre Aecker, unſre Fabriquen und
Nanufacturen zu verbeſſern, ja ſo gar unſre Luſt—
ſpiele und Zeitvertreibe reizender und angenehmer zu

machen. Warum wollen wir denn bey der Verbeſ—
ſerung unſers geiſtlichen Zuſtandes, unſers Gottes—
dienſtes ſo widerſtrebend und nachlaßig ſeyn?
Welche. Sorge iſt denn wichtiger, nothiger und vor—
theilhafter? jene fur das Irdiſche und Vergangliche,
oder dieſe fur das Geiſtliche uud Ewige?

Doch ich will keine Predigt halten, ſon—
dern vielmehr noch einigen Einwendungen begegnen,
die mir meine Gegner machen konnten.

Sie fragen mich: „ob denn die meiſten alten
„kieder nicht auch gut und erbaulich ſeyn?, Ant—
wort: nach dem ſie ſeyn. Die lutheriſchen Lieder

ſind



16 Schutzrede.
ſind es ihrem Jnhalte nach alle. Aber es giebt
unter den andern viele, die ich fur eben ſo erbaulich
halte, als Riemers und Val. Herrbergers Predigten
zu ihren Zeiten mogen geweſen ſeyn. Ey, welch
eine Vergleichung! Was fehlet ihr? Jſt ſie nicht
paſſend? Tretet einmal auf und prediget, wie dieſe
Manner geprediget haben; werdet ihr wohl jetzt da—
mit Beifall erhalten, Erbauung und Nutzen ſtiften?
Jhr habt vielleicht ihre Predigtbucher, aber auch
Mosheim, Saurin, Schmidt und Cramer; leſet
ihr lieber in jenen oder in dieſen? Jn jenen vielleicht
nur aus Neugierde, zum Zeitvertreib und c.
aber in dieſen zur ernſten und heilſamſten Erbauung.

Woher der groſſe Unterſchied? Woher? Von der
Zeit, von den verbeſſerten Wiſſenſchaften, von dem
gereinigtern und feinern Geſchmack.

„Soll man denn alſo dieſe Lieder gar wegwer—
„fen?, Jch antworte abermal: nachdem ſie ſeyn;
wegwerfen oder verbeſſern, das heißt, ſie nach un—
ſern Zeiten, Umſtanden und Geſchmack einrichten.
„Auch die lutheriſchen? Warum nicht? Sollte uns
wohl der ſel. Luther eine hillige Verbeſſerung ubel
nehmen, wenn ers wuſte? Jch glaube gewiß nicht:
denn was er bey der Ausgabe ſeiner Lieder ſoll ge—
ſagt haben: „daß nemlich niemand nichts darzu noch
davon thun ſollte, das that er, weil er verſichert
war, daß ſie fur ſeine Zeiten und Glaubensgenoſſen
lehrreich und erbaulich genug waren. So war er
auch ohnſtreitig der beſte teutſche Poet im i6ten
Jahrhundert. Es ſollte alſo nur zu ſeiner Zeit kei—
ne Veranderung damit vorgenommen werden, da—
mit theils die darinnen vorgetragenen Glaubensleh

ren
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Dren nicht mochten verdreht oder verdunkelt werden;

theils die ganze lutheriſch reformirte Chriſtenheit ſich,

wie an ein Wort GOttes, ſo auch nur an einerley
Geſange halten ſollte, bis die Erleuchtung und Be—

kehrung der Menſchen zu der wieder ans Licht ge—

brachten wahren ſeligmachenden Religion allgemeiner,

und die Gemeinden und Kirchen zahlreicher wur—

den. Und ſo, wie dieſes geſchehen, ſo ſind hernach

auch ſeine Lieder von Zeit zu Zeit mit neuen vermeh

ret worden; und dieſes wunſchte er auch ſelbſt, da

er bey der Ausgabe ſeines Geſangbuchleins ſprach:

„Jch habe ſamt etlichen andern zum guten Anfang

„und Urſach zu geben denen, die es beſſer
„vermogen, etliche geiſtliche Lieder zuſammen

„bracht, das heilige Evangelium, ſo von GOttes

„Gnade wieder aufgegangen, zu treiben und in
„Schwang zu bringen c. T. Il. Altenb. f. 751. b.,
So wurde er es uns gewiß auch nicht ubel nehmen,

wenn wir auch ſeine Lieder hin und wieder et—
was verbeſſerten, ſintemal er uns ſelbſt die Erlaub

niß, ja den Befehl darzu gegeben im Troſtbrief an die

Ehriſten zu Halle. Tom. Ill. len. „Was ohne
„Sunde mag geandert werden, mag man nur in

„GOttes Namen friſch und getroſt abthun und an

„dern rc.

b Es
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Es iſt falſch und eine bloſſe Einbildung, wenn

man glaubt, daß der Ehre der alten Liederdichter
dadurch Abbruch geſchahe, wenn man ihre Arbeiten

verbeſſerte. Lebten dieſe Manner zu unſern Zeiten,4

J oder waren die ihrigen ſo erleuchtet geweſen, als die
unſrigen, ſie wurden vielleicht eben ſo ſchon geſchrie—

ben haben, als wir. Jndeſſen machten ſie es ſo gut
als ſie konnten; hatten die beſten Abſichten bey ihren

Arbeiten; dienten damit GOtt und der Kirche und
wurden vielleicht von ihren Zeitgenoſſen fur Ram

bache und Gellerte gehalten; und dieſen Ruhm wer
den wir ibnen auch jetzt noch nicht abſprechen.

Man hat alſo nicht nothig, bey Verbeſſerungen der

Lieder auf ihre Verfaſſer, zu ſehen und, aus einer

furchtſamen Hochachtung furr ſie, Ausdrucke ſtehen
zu laſſen, die uns undeutlich, gezwungen, harte,

auffallend und anſtoßig ſeyn.

Der Ruhm des groſſen D. Luthers wird bis
ans Ende der Welt bleiben, ob wir gleich ſeine Lie—

der nach unſrer Mundart einrichten. Der Jnhalt
die Wahrheiten derſelben bleiben doch wie ſie

ſind; man darf nur die Poeſie, wo es ndthig iſt,
etwas reiner und ertraglicher machen, wie z. E. der

Herr Paſtor Schlegel in Hannovber, unter andern

das Lied; Nun komm der Zeiden Zeiland ec.
auf.
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auf dieſe Weiſe ſehr glucklich verbeſſert hat. Nur
Schade, daß er nicht immer in einer Conſtruction
geblieben, ſondern bald das praeſens bald das prae-

teritum geſetzt hat; ein Fehler, uber den ich mich
kunftig noch deutlicher erklaren werde.

Jetzt fallt mir noch eine Frage ein: Jſt es
denn auch erlaubt und nothig, die allgemeinſten und

nothigſten Kirchengeſange zu verbeſſern, z. E.

Das Kyrie; Allein GOtt in der Boh ſey
Ehr; Der Glaube; Die Litaney; Err
GOtt! dich loben wir rc.? Einige haben es be—
reits gethan; ob es aber nothig iſt, das glaube ich

ſchwerlich. Sie ſind ja deutlich, warum wollte man
ſie andern?. Und geſetzt auch, es herrſchte darinnen

nicht die reinſte Poeſie, ſo iſt ſie doch noch weit er

traglicher, als in dem jetzt angefuhrten Liede:
Nun komm der Beiden Zeiland. Meines Er
achtens ſollte man mit dergleichen Liedern, die ein

mal, ſeit langen Zeiten, als ſtets gewohnliche Ge
ſange, ihren beſtimmten Zeitort bey dem offentlichen

Gottesdienſte haben, keine Verbeſſerung vorneh—

men, ſo gut ſie auch ſeyn mochte. Wenn es nur
mit andern faſt eben ſo bekannten geſchieht, die we—

gen ihres Jnhalts einer Verbeſſerung wurdig ſind,
und ſolche, der gar zu ſchlechten Poeſie wegen, no—

b 2 thig
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thig haben; jene koönnten immer bleiben, wie ſie
ſind.

„Aber wurde eine ſolche Hauptverbeſſerung die
„alten Geſangbucher nicht ganzlich unbrauchbar ma—

„chen?, Vermuthlich; das iſt feit 7o. go. Jahren
mit vielen ſchon mehr als einmal geſchehen. Und
was ſchadet es, wenn wir nur unſern Endzweck er
reichen? Jch weiß gewiß, man wurde ſich das Neue

gerne kaufen, und das Alte, wie unſre Vorfahren,
ohne Ber auerung bey Seite legen. Aber es giebt

„ſo viele Arme unter dem Volke, die ſich in vielen
„Wochen nicht 12 bis 16 Gr. erubrigen konnen.

Getroſt! es giebt auch viele Reiche unter dem Vol

ke, die dergleichen Armen ihre Bitte um ein Geſang

buch nicht abſchlagen werden, zumal wenn ſie ſich
der theuren und vortheilhaften Verſicherung ihres
Heilandes erinnern: Alles was ihr gethan habt
einem unter dieſen meinen geringgſten Bru

dern, das habt ihr mir gethan, Matth. 25, 40.
Des Jahrs ein paar Gaſtereien, ein reiches uber—
flußiges Kleid weniger, dafur wurde man eine groſſe

Anzahl Geſangbucher unter die Armen austheilen

konnen. Herrſchaften konnten es ihrem Geſinde

zum Weihnachtsgeſchenke geben, und die Prediger,

beſonders auf dem Lande, ſollten jedes Brautpaar
anhal—
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anhalten, ſich dieſen nothigſten Haußrath vor allen

andern anzuſchaffen; ja ſchon als Catechumeni ſoll—

ten ſie jedes eine Bibel und ein Geſangbuch haben.

neber dieſes giebt es auch noch hin und wieder, be—

ſonders in Stadten, milde Bucherſtiftungen, reiche

Raths- und Kirchenararia, die ſich nicht weigern

ſollten, ein kleines Capital oder einige Zinſen der—

geſtalt auf die reichlichſten Jntereſſen auszuleihen.
Und ſo werden auch alle ubrigen Schwierigkeiten
und Hinderniſſe, die man darwider hervorſuchen

und einwenden konnte, unerheblich ſeyn und leicht

verſchwinden, wenn man nur mit einiger Aufmerk—
ſamkeit die heilſame Abſicht, den groſſen und
allgemeinen Vutzen erwagt, den die Veranſtal—

tung beſſerer Geſangbucher zum Gegenſtand hat.

Wie ſehr wunſche ich, daß auch meine Leſer

1 dieſe gute Abſicht bey meiner bisherigen Aufmunte—
J

J

ſ

J rung zu einer dergleichen Veranſtaltung und beſt—

J

u moglichſten Beſorgung beſſerer Geſangbucher nicht
vermiſſen mochten.

Jch kann einen jeden theuer verſichern, daß
mich weder Ehre noch Gewinnſucht zu dieſer Unter—

nehmung verleitet. Die Ehre GOttes, die Liebe
zu meinen Mitchriſten, meine auch mir obliegende

Sorge fur ihr ewiges Heil, und ein ſeit vielen Jah—

b 3 ren
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ren in mir brennendes Verlangen, ihren Gottes-
dienſt, was das Singen anbelangt, ruhrender, er—

baulicher und vernunftiger zu ſehen dieſes ſind
die machtigen Triebfedern zu meinem gegenwarti—

gen Unternehmen, deren dringenden Gewalt ich
nicht langer widerſtehen konnte. Und wenn auch
meine ganze Bemuhung kein Lob verdienen ſollte, ſo

wird man doch hoffentlich meine Abſicht billigen.

Der HErr laſſe beide geſegnet ſeyn zur Verherrli—

chung ſeines Namens, zur Ausbreitung ſeines
Reichs und zu einem ihm angenehmen Gottesdienſt.

Geſchieht dieſes, wie ich es von der Gnade GOttes

gewiß verhoffe: welch ein groſſer Lohn fur

meine Bemuhung!

Jnhalt.
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4.1. Zeiget den Urſprung der Poeſie; das Vorzugliche in ihrer

Sprache; die Abſicht des Verfaſſers in der Einrichtung des

Buchs.

d. 2. Giebt. den Hauptendzweck der geiſtlichen Liederpoeſie an.

g. z. Beſtimmt die nothigſten Eigenſchaften guter Lieder, die in der

-Feolge erlautert, auch mit critiſchen Beurtheilungen gewiſſer

Lieder, mit Beweiſen und Exempeln begleitet werden.

K. 4. Handelt von der Deutlichkeit und Starke des Auedrucks.

5. Von der reinen und naturlichen Poeſie.

g. 6. Von der Vermeidung aller ubertriebenen redneriſchen Figu—

ren ac. J

g.7. Von der Enthaltung aller harten, auffallenden, unedlen und

wobelhaften Auesdrucke.

g. 8. Von den Fehlern in der Tavtologie.

g. 9. Von den uberfiußigen Exclamationen rc.

S. 10. Von den auſſerlichen Eigenſchafton eines guten Liedes, als:

1. von der Melodie.

K. 11. 2. Von der Lange eines Liedes.
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g. 12. Von dem Lehrliede und von den Liedern fur das Herze über—

haupt.

g. 13. Von dem Lehrliede beſonders.

g. 14. Von den Liedern fur das Herz beſonders.

F. 15. Von den beſondern Gaben eines guten Liederdichters.

g. 16. Der Verfaſſer iſt willens, noch von gewiſſen Arten der Lieder

und einigen tadelhaften Ausdrucken zu handeln.

g. 17. Von den hiſtoriſchen. Liedern, im weiten Verſtande genom

men.

g. 18. Von den hiſtoriſchen Liedern in engem Verſtande.

g. 19. Von den Pſalmliedern.

g. 20. Von den Sterbeliedern.

g. 21. Von den myſtiſchen Worten und Ausdrucken.

g. 22. Von der fehlerhaften Betrachtung und Anbetung der einzeln

Glieder des Heilandes.

g. 23. Von einigen Sprachfehlern.

Von
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50 auch ſchon in dem erſten und alteſten Gottes—
dienſte ihrer erhabenen und feurigen Sprache be—

dienet, beweiſen Moſes, Debora, Davidu. a. m. die nicht
nur durch ihre Lieder die Wunder und Wohlthaten Gottes,
zu ſeiner Verherrlichung beſungen, ſondern auch zukunf—
tige Dinge weiſſagten. Diieſe gottlich begeiſterten Man—
ner dachten, empfanden und ſungen alſo in einer Sprache,
die der Religion, dem Urſprung und Stifter derſelben be—
ſonders eigen, angemeſſen und wurdig zu ſeyn ſchien. Herr—

liche, prachtige Dinge, gottlich groſſe Wunder und Tha—
ten muſſen auch durch erhabene und prachtige Worte be—
zeichnet und vor Augen gebildet werden. Dieſes that die
Poeſie, und ſie thut es noch. Wer erkennet nicht hieraus,
daß ihre Sprache mehr eine gottliche als menſchleche
Eprache zu nennen ſey, da ſich derſelben der Geiſt Gottes
ſelbſt und zuerſt, bey ſeiner Offenbarung zum Vortrage der
erhabenſten Wahrheiten nicht ſelten bedienet? Wie heilig
ſollte uns alſo eine Sprache ſeyn, die durch die Religion
ſelbſt ihren ſchonſten Schmuck, ihre Pracht und Erhaben—
heit erhalt, weil ſie dieſer ihre Wahrheiten ſo glanzend,
erhaben und gottlich vorſtellet!

Heil und Preis ſey dem groſſen Dichter, der ſeine
hohere als Virgiliſche Muſe dem großten dem wur—
digſten Gegenſtande gewidmet und in einer faſt Davidiſchen

A2 Be—
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Begeiſterung den Grund der Religion den Meßias
beſungen! Mochte er doch auch durch einen gleich erhabe—
nen Geſang den großten Helden, Konig und Prophe
ten den Vater des Meßias beſingen! Jhm, die—
ſem Dichter ahnliche ausgebildete Genies wurden, nebſt
dieſem, noch viele Gegenſtande ſinden, durch deren Bear—
beitung ſie ihre vorzuglichen Gaben zur Verherrlichung
Gottes, zur Erleuchtung und Erbauung der Chriſten an
den Tag legen konnten, wenn ſie ſonſt dieſe Gegenſtande
fur die wurdigſten fur ihre Muſe hielten, wie ſie es denn
wirklich ſind, und nur ubrigens auch Einſicht und Muth
genug hatten, ſich daran zu wagen. Und wenn ſie auch
keine chriſtliche Helden, keinen David, Salomo, Daniel er.
beſingen wollten und konnten; wozu freilich noch mehr als

eine feurige Muſe erfordert wird: ſo konnten ſie doch Gott
und ſeiner Kirchs mit ihren dichteriſchen Gaben auf eine
andere und vielleicht noch nutzlichere Weiſe dienen,
wenn ſie einzelne Religionswahrheiten bearbeiteten
wenn ſie Lieder verfertigten oder verbeſſerten.

Dieſe geiſtlichen Gedichte ſind bey uns eben das, was
die Pſalmen zu Davids Zeiten waren, nemlich: tlebun
gen der Andacht und der Gottſeligkeit bey dem offent.
lichen und privat Gottesdienſte. Und von dieſen Geſangen
will ich eben in dieſem Buche meine Gedanken erofnen.

Jch geſtehe im voraus, daß ſie nicht alle neu ſind.
Viele davon ſind bereits in einigen Vorreden der neuen
Uederverfaſſer kurzlich enthalten. Jch wunſche auch
nichts weniger, als daß es nur meine Gedanken ſehn moch—
ten, ſondern hoffe vielmehr, die Gedanken aller Liebhaber
der Wahrheit, des guten Geſchmacks und der Unparthei—
lichkeit zu entwerfen.

Jch werde in jedem Paragraphen eine oder etliche Regeln
angeben, nach welchen ein Ked kann beurtheilet, verbeſſert,
oder auch ein neues verfertiget werbden. Dieſe Regeln,
welche die nothigen Eigenſchaften guter und erbaulicher
Ueder enthalten, werde zu dem Ende, wo es nothig iſt,

mit
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mit Beweiſen und Exempeln begleiten, wozu auch die am
Ende beygedruckten verbeſſerten Lieder dienen ſollen, wor—

auf ich mich beziehen werde. Jn dieſer Abſicht habe auch
ſolche gewahlt, die in den meiſten offentlichen Geſangbu—
chern ſtehen, und, ſo viel ich weiß, noch nie ſind verbeſſert
worden, ſo ſehr ſie auch der Verbeſſerung wurdig und be—
nothiget ſnd. Soolcher Geſtalt durfte dieſes Buch eine

Art von einer theoretiſchpraktiſchen Anweiſung zur
geiſtlichen Liederdichtkunſt werden.

9. 2.
Die geiſtliche Liederpoeſie ſoll und muß ſich mit dem

Verſtande und mit dem Herzen aller Chriſten beſchaſtigen,
d. h. ſie muß lehren und ruhren und durch beides
erbauen.

g. Jr
Die Erbauung der Seele iſt, bey dieſer Art von

geiſtlichen Gedichten, der erſte und wichtigſte Endzweck,
welchen zu erlangen der Dichter ſich ſoörgfaltigſt muß ange—
legen ſeyn laſſen: deutlich, beſtimmint und rein, na—
turlich, ruhrend, uberzeugend, und, ſo viel als mog—

lich, ſchriftmaßig zu ſchreiben.

g. 4.
Der Dichter muß ſich nach den allgemeinen Verſtan—

desfahigkeiten aller Menſchen richten, und vor allen Din—
gen deutlich ſchreiben. Die richtigen Gedanken eines
Gellerts ſind hiervon auch meine Gedanken. „Jn einem
„guten geiſtlichen Geſange, ſpricht dieſer beliebte Dichter,
„muß eine Deutlichkeit herrſchen, die aber nicht von dem
„Matten und Leeren, ſondern von dem Richt gen und
„Wabren entſtehet; es muß ferner eine gewiſſe Starke
„des Ausdrucks darinnen herrſchen, die das Herz in Be—
„wegung ſetzt, die Empfindungen belebt, und alſo die An—
„dacht und Erbauung des Singenden wirket und unterhalt.

A 3 Dieſe
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Dieſe Deutlichkeit und Starke des Ausdrucks iſt alſo
die erſte und nothigſte Eigenſchaft eines guten Liedes.

Bepſpiele hiervon giebt es genug, auch unter den
alten Geſangen. Jch berufe mich hier nur unter andern

neuern auf die Rambach- und Gellertiſchen Lieder. Das
Oſterlied unter denen beygefugten No. 16. iſt, meines Er—
achtens, ein vorzugliches Muſter hiervon.

Aber wie dunkel, unrichtig und matt ſind folgende
Verſe und Redensarten! als, den Cod zerbrechen, in
dem Liede: Herr Chriſt, der eintze Gottes Sohn,
und Vers 4. da es heißt: Du Schopfer aller Dinge, du
vaterliche Kraft, regierſt von End zu Ende, (anſtatt
herrſch'ſt ohn Anfangg und Ende)ne. ſerner: und kehr
ab unfre Sinne, anſtatt: und lenke oder regiere unſre
Sinne.

Neoch undeutlicher ſind folgende Stellen:

Mein Gott, ich bin voller Schande, meine Seele
voller Leid, darum denk ich dein im Lande bey dem
Jordan an der Seit, da Hermonim hoch herfur,
und hingegen meine Zier, Zion ein klein wenig ſtei—
get, und die Kron und Scepter neiqget; ſ. das led:
wi der Hirſch in groſſen Durſten, V. 8. Eben ſo
dunkel iſt auch in dem Liede: Wie nach einer Waſſer
quelle c. der ate Vers. Denn ich denk an dich mer'n Her
ren jenſett dem Jordaner Land, und dem Berg
Hermon ſo ferren, auch dem Berg Miſar genanntruc.
Viele tauſende denken und empfinden gar nichts bey der—
gleichen Stellen; wie konnen ſie alſo erbauen? Noch ta—
delnswurdiger ſind die lateiniſchen Lieder und dergleichen
Redensarten in teutſchen Geſangen, wie z. E. das gra-
tioſa coeli rqaſa, krank und klimmend ec. in dem liede:
Wie ſcvon leuchter der c. Was das Richtige und
Wahre betrift, ſo ſind mir wider daſſelbe ein paar Verſe
in dem Budiſſ. Geſangbuche in die Augen gefallen, die
man wohl ſchwerlich in einem privilegirten oöffentlichen Ge—

ſangbuche vermuthen ſollte. So heißt es in dem Uiede:

Jeſu,
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Jeſu, Tilger meiner Sunden c. V. 4. Aber du,o mein Gemuthe! zweifle nur deswegen nicht an des
liebſten Jeſu Gute, hore, was er ſeiber ſpricht: eh,
o Menſch! du ſolltſt verderben, eh wollt ich aufs
neue ſterben, und die Martern ohne Zahl, auf mich
nehmen noch einmal. Jch mochte wiſſen, wo dieſes
geſchrieben ſtunde. Es iſt vielmehr wider die klare Wahr—

heit der Schrift, Rom. 6, 9. 1o. Wider alle Vernunft
und Wahrheit ſcheinet mir auch der 7te Vers in dem Liede
zu ſeyn: Nene Zeit hat nun ein Ende; wo die himm—
liſchen Luſbarkeiten alſo beſchrieben werden: Cymbeln,
Geigen, charfen, Flöten und was Luſt erwecken
kann, Feiodpoſaunen und Trompeten wird alsdenn
ein jederman, der ſein Leben in?c. Kann wohl Mahumet
narriſcher getraumet haben?

d. 5.
Die zwote Eigenſchaft eines guten Geſanges iſt eine

reine und naturliche Poeſie. Dieſe muß der Dichter
dergeſtalt in ſeiner Gewalt haben, daß er nicht nur die
Begriſſe von den vorzutragenden Sachen und Wahrheiten
mit den angemeſſenſten und denen Sachen eigenthumlich—
ſten Worten bezeichnet und ausdruckt, ſondern auch dabey
die naturlichſte Wortfugung beobachtet: denn verworfene,
harte, unnaturliche Conſtructiones machen oft den beſten,
den ſtarkſten und richtigſten. Gedanken matt, widerwartig
und unwirkſam. Die Andacht und Erbauung leiden nicht
ſelten darunter. So ſind auch allzuweitlauftige Conſtru—
ctiones, die eft bis in die folgende Strophe gehen, wohl zu

vermeiden.
Von den Reimen, die faſt eine weſentliche Eigen—

ſchaft in der teutſchen Poeſie ſind, verſtehet ſichs von ſelb—
ſten, daß ſolche rein und naturlich ſeyn muſſen, jedoch ohne
deswegen einen ſtarken Gedanken fahren zu laſſen, und da
fur einen mattern zu wahlen: „Denn da die geiſtlichen
„Geſange nicht, wie die andern Arten der Poeſie das Ver—

A4 ognugen
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„gnugen zu ihrer Hauptabſicht haben: ſo kann man ſchon
„fur den Wohlklang weniger beſorgt ſeyn, als fur das
„Nachdruckliche und Kraftige. Das Ohr leide bey einer
„kleinen Harte, bey einem abgeriſſenen e, bey einem nicht

„gar zu reinen Reime; wenn nur das Herz dabey gewinnt.

Gellert.
Beweiſe und Beyſpiele zu dieſer Regel werden meine

Leſer in jedem Geſangbuche ſelbſt genug finden. Doch
ein einziges wider dieſelbe. Es iſt der ate Vers aus dem
bekannten Liede: Hheut trumphiret Gottes Sohn,
welcher alſo lautet: Hier iſt doch nichts denn Angſt
und Noth; wer glaubet und halt dein Gebot,
Halleluja:,: Schickt ſich dieſer letzte Gedanke mit dem
Halleluja zu dem erſtern, und iſt ein Verſtand darinnen?
Nichts weniger. Warum nicht? Er iſt nicht ganz; er
wird durch das Halleluja getrennet; inan muß das folgende

dazu nehmen: wer glaubet und halt dein Gebot, der
iſt der Welt ein Hohn und Spott. Aber wie ſchickt
ſich ein vierfaches Halleluja zu den bitterſten Klagen? Und
wie kommen dieſe in ein Oſterlied? Dieſer Vers hat mehr
als einen Fehler; ich wurde ihn ohne Bedenken ausſtrei—
chen, und einen ſchicklichern dafur hinſetzen.

gſ. 6.
Soll die Poeſie in einem guten Liede ungekunſtelt,

flieſſend und naturlich ſeyn, ſo wird folgen: daß der Lie—
derdichter alle ubertriebene redneriſche Figuren, unnatur—
liche Allegorien, ſinnbildliche Ausdrucke und Vergleichun—
gen gewiſſer Sachen mit einander, Schilderungen, Wort—
ſpiele und Tandeleyen ſorgfaltig vermeide: „Denn nicht
„das Bilderreiche, ſpricht Gellert, nicht das Hohe und
„Prachtige der Figuren iſt das, was ſich gut ſingen und
„leicht in Empfindung verwandeln läßt. Die Einbildungs-—
„kraft wird oft ſo ſehr davon erfullt, daß das Herz nichts
„empfangt. J

Und
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Und dennoch iſt dieſes ein Hauptfehler in ſehr vielen
unſrer lieder, welches ich durch tauſend Exempel beweiſen
konnte. Jch will aber nur einige davon herſetzen.

Welch eine harte Metapher liegt in dem Ausdruck:
Meinn Fuſſen iſt dein heilig Wort ein brennende (d. h.
leuchtende) Lucerne! Hatte ſich der Verfaſſer ſchrift—
maßig ausdrucken wollen, ſo hatte er das Wort Gottes
ein Licht nennen und lieber ſo ſagen ſollen:

Mir zeigt ſchon jetzt dein heiligs Wort
den Himmel in der Ferne; denn dies Licht
fuhrt zu Chriſto fort, dem hellen Morgenſterne.

Der Verfaſſer des Weihnachtsliedes:
Jhr Geſtirn, ihr hoben Lufte! Budiſſ. Geſang—

buch No. 195. bietet dem neugebohrnen Heilande V. g.
ſein Herz zur Wiege an, wo er ihn aufs beſte begaſten
will, und ſpricht ſodann im folgenden Verſe:

Zwoar iſt ſolche Herzensſtube wohl kein
ſchoner Furſtenſaal, ſondern eine finſtre Grube;
doch, ſobald dein Sonnenſtrahl in demſelben
(ſtatt derſelben) ſich laßt blinken, wird es voller
Sonnen dunken.

Wer fuhlt nicht das Matte, Niedrige und Unrichtige in
dieſen Metaphern?

Eben ſo unnaturlich metaphoriſch ſind die 2 letzten V.
in dem bekannten Liede:

Du, o ſchones Weltgebaude!
Jch will ſtatt derſelben gleich die verbeſſerten herſetzen:

Laß doch, Herr! die Lebensbande heute
noch zerriſſen ſeyn! fuhre mich zum frohen Lande
deiner Auserwahlten ein: Da will ich mit En—

gel-Weiſen, Jeſu! deine Liebe preiſen, und
an dir, frey aller Pein, ewig ſelig mich er—

freun.

A5 Doch
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Doch, Herr! ſoll ich Salems Auen und
der Selgen Freudenſaal, noch nicht, wie ich
wunſche, ſchauen; ſoll ich hier im Thranenthal
noch voll Angſt und Kummer leben, ſoll ſich
doch mein Herz erheben, und indeß bey dir allein,

Jeſu! ſchon im Himmel ſeyn.
Die ſinnliche Vorſtellung des Todes mit der

Senſe, Pfeil und Bogen, iſt auch zu ubertrieben. Mir
iſt wenigſtens der zte Vers in dem elenden Liede:

Hhier lieg ich in der Erden Schos ec.
allemal abgeſchmackt und lacherlich vorgekommen:

Jch bluhte wie ein Roſe roth auf einer
grunen Auen, als mit der Senſe kam der Cod,
ward ich ſchnell umgehauen c.

Jn dem bekannten Oſterliede:

Nun iſt auferſtanden aus c.
habe ich den Gten Vers von dieſen Fehlern durch folgende
Verbeſſerung gereiniget:

Kann das Grab mir Schrecken, Furcht und
Angſt erwecken? Was thut mir der Tod?

Gaodt hat ihn gebunden, er iſt uberwunden; es
hat keine Noth; ſchließt auch mich das Grab
in ſich, ſo erwachen meine Glieder doch verherr—

licht wieder.
Doch dieſes ſind noch nicht die wichtigſten Fehler
wider obige Regel. Folgende leuchten beſſer in die Augen.

Das ganze Lied:
Jeſu, deine Wunden, ſeh ich r2c. (Budiſſ. Ge

ſangbuch No. 889. Hirſchberg. 678.) iſt von derglei
chen harten, unrichtigen Metaphern und Allegorien zuſam—
men geſetzt; doch dunkt mir kein Vers unertraglicher zu

ſeyn, als der Gte.
Jeſu,
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Jeſu, deine Ritzen ſind mir ſtarke Stutzen,
da ich fliehe hin; deiner Wunden Facher
ſind mir breite Dacher, da ich ſicher bin;
ob der Feind ſvor Zorne keimt, Job er Blitz

fur Grimme greint,
und Feuer ſpeyet, Hollenmarter diauet.

Beten und Singen ſind ohnſtreitig die ernſthafteſten
Geſchafte der Chriſten, und doch tandeln und ſpielen wir
in vielen Liedern mit den allerheiligſten Sachen und Wahr—
heiten bis zum Eckel; ſelbſt der majeſtätiſche Gott und
unſer erhabner Mittler muſſen mit ſich ſpielen laſſen. Zu
Beyſpielen dergleichen abgeſchmackten Tandeleven in ver—
gleichungsweiſen Ausdrucken konnen folgende Verſe dienen.

Lied: Jeſu, du mein liebſtes Lebente.
V. 4. Komm, mein Liebſter, laß mich ſchauen, wie du

biſt ſo wohl geſtalt, ſchoner als die ſchonſten

—Sdenſchein, komm, du ſuſſes Blumelein, laß mich
deinen Balſam riechenrc.

Ferner, in dem tiede:
Jch ſteh an deiner Krippen hier c. vom 6-12. V.

die ohne alle Ruhrung ſeyn, und nicht die geringſte Erbau—
ung ſtiften konnen. Und wie kann doch Gott etwas mit
dergleichen Spielereyen gedienet ſeyn?

Nebmt weg das Stroh, nehmt weg das Heu,
ich will mir Blumen holen, daß memes hHei
lands Lager ſey auf Roſen und Violen; mit
Tulpen, Nelken, Roßmarin aus ſchonen
Garten, will ich ihn von oben her beſtreuen.

(und das mitten im Winter.)
Zur Seiten will ich hie und dar viel weiſer
Lilien ſtecken, die ſollen ſeiner Aeuglein Paar
im Schlafe ſanft bedecken; doch liebt viel—
mehr das durre Gras das Kindelein, als
alles das, was ich hier nenn und denke.

Nein!
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Nein! Jeſus liebt weder die Blumen noch das durre Gras,
ſondern ein glaubiges Herz; das ſollen wir ihm ſchmucken
und zubereiten.

Dergleichen Geblumle findet man auch in dem Liede:

Jeſu, hoch von Macht und Ehren!
B. G. 637. V. 7. g.

Auf! ich muß mir Blumen brechen, daß ich
mich bekranzen kann; Liebesroſen, die nicht
ſtechen, und dich, ſchone Tulpian, des Ge
betes Tauſendſchon, das mich macht vor Gotte
ſtehn; reiner heiligkeit befliſſen, ſamml ich
Lilien und Narciſſen.Nein! ich muß noch andre holen, deren
Bluth mir nicht vergeh, Blum aus Saron,
BlauViolen, wachſend in Gethſemane; edle
Zaucke, Blum im Thal, euch begehr ich all
zumal, weil ich hier im Garten wohne, bind
ich mir draus eine Krone.

Uebſter Gott! vergieb uns unſer unvernunftiges Geplerr!

Eben dahin gehort auch das ganze lied:

Mir iſt, Gott Lob! bewuſt ein Garten ic.
B. G. No. 495. inſonderheit V. 7.

Ferner das Lied:
O qerz des Koönigs aller Welt:e.

in welchem das Wort herz zo mal vorkommt. Meinen
leſern das Nachſchlagen des Liedes zu erſparen, will ich
die beſten Verſe herſetzen.

V. 9. Jch ruf aus aller Herzens Macht dich,
Herz, in dem mein Herze wacht, ach laß dich
doch errufen! Romm, beug und neige dich zu
mir an meines Herzens arme Thur, und zeuch

mich auf die Stuffen.
Auf was fur Stuffen?

V. 1i.
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V. i1. O cherzens-Roßlein, ſchonſte Blum, ach
wie ſo koſtlich iſt dein Ruhm! du biſt nicht
auszupreiſen. Erofne dich, laß deinen Saft
und des Geruchs erhohte Kraft mein Herz
und Seele ſpeiſen.

V. 12. Dein Herz, Herr Jeſu, iſt verwundt, ach
tritt zu mir in meinen Bund und gieb mir dei—
nen Orden! NB. Verwund auch mich, o ſuſ—
ſes Heil! und triff mein Herz mit deiem Pfeil,
wie du verwundet worden.

Welch ein unſinniges Verlangen! Es iſt ſehr gut, daß
der gemeine Mann nicht viel von Cupido weiß; er wurde
ihm hierbey gewiß einfallen.

V. 13. Nimm mein qerz, o mein ſchoönſtes Gut!
und leg es hin, wo dein Herz ruht, da iſts
wohl aufgehöben; da gehts mit dir gleich als
zum Tanz, da lobt es deines Hauſes Glanz,
und kann es nicht gnug loben.

„Man muß von dem Ceiſte der Partheylichkeit auſſeror—
„dentlich eingenommen ſeyn, wenn man nicht dieſe gar zu
„ſichtbaren Fehler bemerken wollte. Dieſes Spielwerk,
„durch welches die allerheiligſten Wahrheiten unſers Glau—
„bens anſtoßig und verachtlich werden konnen, iſt ſeit dem
„unglucklichen Zeitpunkte, da die Herrnhuter ihren verderb—
„ten Geſchmack ausbreiteten, Mode worden. Gott ver—
„hute es, daß ſie nicht allgemeiner werden! M. Sturm.
Jch kann mich nicht entbrechen, noch einige Lieder anzu—
fuhren, worinnen das Wortſpiel bis zum Eckel ubertrie—
ben worden.

Guldner Fried uns ſehr ergotzetc. Bud. G. B.
No. 669. ſoll ein Lob und Danklied auf den Frieden ſeyn,
ſteht aber kein Wort von Dank darinnen; dagegen wird
des Kriegs und Friedens etliche zo mal gedacht, ob es
gleich nur 6 vierzeiligte Verſe lang iſt.

Zu
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Zu dieſer Gattung gehoret auch das ed;

Thranen, Thranen, lauter Thranen ec.
Budiſſ. G. B. No. 956. Hirſchberg. 79i.

wo der Verfaſſer etliche 60 Arten von Thranen geſammelt
und ein Lied daraus gemacht hat, welches vielleicht noch
niemals iſt geſungen worden.

Noch eins. Jn dem Liede:
O ſchwerer Stein! Bubdiſſ. G. B. No. 354.

wird das Grab Chriſti mit einem Beichtſtuhl, Kirchelein,
Betſtubgen, mit einer Feſtung, mit einem Schatzkaſten,
Brod- und Kleiderſchrank, ja ſogar mit einer Apotheke
verglichen.

Jſt das nicht erſchrecklich? Kann es wohl ein vernunfti—
ger Menſch billigen? Und wir konnen noch anſtehn, unſre
Geſangbucher zu reinigen, zu verbeſſern? Ach! mochten
wir doch eilen, und unſern Feinden, denen Religionsſpot—
tern die Waffen wider uns entreiſen, die wir ihnen ſolcher—

geſtalt ſelbſt in die Hande gegeben haben.
Wie nothig dieſes ſey, davon werden uns die folgenden

F. d. noch mehrere Bewegungsgrunde anzeigen.

ſ. 7.
Soo naturlich, ungekunſtelt und deutlich auch die Poe

ſie in einem Liede ſeyn muß, ſo darf doch der Dichter nie—
mals mit dem Pobel denken; „denn er ſoll die Gemuther
„hinauf zur Religion erheben, und nicht die Religion zu
„ihnen in ihren Staub herabziehn; folglich muß er ſich
aller harten, auffallenden, widernaturlichen, unedlen
und pobelhaften Ausdrucke enthalten.

Das ganze Lied: cherr, ich will gar gerne blei—
ben wie ich bin, dein armer Hundrc. Bud G. B.
No. 459. Dreßdenſ. 256. hat dieſe Fehler an ſich. Man
leſe nur den aten Vers.

Hun
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Hundiſch iſt mein Zorn und Eifer; hundiſch

iſt mein Neid und haß; bundiſch iſt mein
Zank und Geifer; hundiſch iſt mein Raub und
Fraß; Ja, wenn ich mich recht genau, als
ich billig ſoll, beſchau, halt ich mich in vielen
Sachen arger, als die Hund es machen.

Sehr. hart, und auffallend iſt meines Erachtens die Re—
densart im gten Vers des Liedes: Schatz uber alle c.

und will vielmehr im tiefen Feuer ſchwitzen,
als, Schonſter, ohne dich im Paradieſe ſitzen,
veracht und jammerlich.

Sollte nicht folgende Verbeſſerung richtiger und erbau—

licher ſeyn?

Mein Herz bleibt dir ergeben, mein hoch—
ſtes Gut biſt du; nach dieſem will ich ſtreben,
da find ich wahre Ruh. Dich, Brautgam

meiner Seelen, will ich zu meinem Ruhm, zu
meinem Freund erwahlen, du biſt mein

Eigenthum.
Jngleichen: Am Woaſſerfluſſen Babylon ec.

V. 3. Jeruſalem, vergeß ich dein, ſo wolle Gott
der Rechten mein, vergeſſen in mein'm Leben;
wann ich nicht bleib dein eingedenk, mein
Zung ſich oben angehenk und bleib am Rachen
kleben.

Es iſt Schade um den Platz, den man dergleichen
ſchlechten auf unſre Zeiten und Umſtande gar nicht paſſen—
den Liedern immer noch einraumt. Kein vernunftiger
Chriſt kann ſie mit Andacht und Erbauung ſingen.

Das lied: Wies Gott g'fallt, ſo gefallt mirs
auch c. Dreßd. G. B. No. 482. mag gemacht haben,
wer da will; es mag auch zur Zeit des Verfaſſers noch ſo
ſchon, und erbaulich geweſen ſeyn, ſo iſt es doch j etzt nicht

mehr:
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J mehr: denn ein dergleichen ſchlechtes Teutſch, diefe unreine,

gezwungene Poeſie, ſolche unrichtige, niedrige Ausdrucke
ein ſind auch die gemeinſten Leute zu unſern Zeiten nicht mehr

J gewohnt.L

ah Ferner: der Ausdruck in dem Liede:
vil Jeſu, meiner Seelen Licht c. V. yr
ur Wenn ulleich alle Hollenpein auf mich
r

ſcheuſt und blitzet.c.
klingt nicht nur hart und ſchmutzig, ſondern iſt auch wider

9
die Vernunft und Natur: denn die Hollenpein kann wohl

u
martern, ſchmerzen re. aber uicht ſchieſſen und blitzen.
Jch will dieſen Vers verbeſſert herſetzen:

Nun, ich weiß, wem ich vertrau, und an
wen ich glaube, weiß, auf welchen Grund ich

kRi
bau, weß ich bin und bleibe. Jeſu, du biſt

fr

J

f

j

es allein, der mich ſchutzt und decket; bey dir
kann ich ruhig ſeyn, wenn mich Satan ſchrecket.

uſß
So iſt auch in dem Lliede: Steh doch, Seele,

ſteh doch ſtille c. das ganze Gleichniß von den zeitlichen
ur Gutern mit dem Fraſſe der Fiſche an der Angel. V. 5. Gt

in ſehr niedrigen und pobelhaften Ausdrucken abgefaſſet.

Jn dem Uiede:
Jch gnuge mich an meinem Stande rc.

hab ich den eten V. Mißt mir mein Gott mein Gluck
mit Loffeln rc. alſo verbeſſert:

Will Gott mein Gluck mir ſparſam geben,

ſo nehm ich es auch dankbar an; ich brauch
nicht Ueberfluß zum Leben, ob er ihn auch
gleich geben kann; ſo kann ich auch durch mein

Bekummern nichts mehren, aber viel ver—

ſchlimmern.

Der
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Der zte Vers in dem Liede: Sintgen wir aus

qhherzensgrund ec. enthalt zwar lauter Wahrheiten, aber
es herrſchet doch die niedrigſte Sprache des Pobels darinnen.

Das Waſſer muß auch aeben Fiſch, die
laßt Gott tragen zu Ciſch; Eyr von Vogeln
eingelegt, werden Junge draus geheckt, mußn
der Menſchen Speiſe ſeyn; Hirſche, Schaafe,
Rindr und Schwein ſchaffet Gott und giebts
allein.

Dieſem vom Geſchmack und Poeſie leeren Liede gleichet
das folgende.

Hort auf mit Trauren rc.
wo V. 8. vom menſchlichen Corper geſagt wird:

Er war der Seelen Hauſelein, die blies
Gott mit ſeinm Athen drein; em edles Herz,
recht Muth und Sinn ward durch die Gabe
Chriſti drinn.

Auffallend und anſtoßig iſt der Ausdruck:

Chriſti Lammleins Blut und Fell machet
ſie ſo ſchon und hell, daß ſie vor Gott ewig
glanzen in dem immer grunen Lenzen.

In dem Liede: Laſſet Klag und Trauren fahren c.
Vers 5. beſſer ſo:

Gottes Sohns Gerechtigkeit iſt ihr Schmuck
und Ehrenkleid, Fried und Freude ihre Krone

ſo ſtehn ſie vor Gottes Throne.

Und wer empfindet nicht das Pobelhafte in' folgenden
Ausdrucken?

Jch ſpotte nun ganz ungeſcheut dem Teu
fel, der mich hat geheyt c. ſ. das lied: Triumph,
Triumph, Victoria! V. J. u. f.

B Ferner
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Ferner, in dem Liede: Noch dennoch mußt dure.
heißt es V. u. Gott raumt uns dieſes nimmer ein, daß
er ſich ließ einſchlieſſen in unſres Sinnes engen Stallre.
Wie ſchmubtig! Jest fallt mir erſt das uberaus harte,
zum Theil widernaturliche und undeutliche Lied in die Au—

gen: Sag, Menſchenherz c. Es iſt in dem Bud.
G. B. das 334. Meine Leſer werden es in dem ihrigen
ſehr gerne vermiſſen, wenn ſie nur folgende Verſe leſen

werden:
V. 5. Der Peitſchen Hall, der Riemen Rnall er—

tilirſchet in die Werte, der Schlager Wut iſt
nimmer mud, es bebet auch die Statte.

V. 6. Der Ruthen Schmeiß retit Blutes Schweiß,
macht rothe Bache rinnen, der Hacklein Spitz grabt
tiefe Ritz, o Schmerzen uber Sinnen!

V.7. Die Pfluger-Waar, das Acker- Schaar,
grabt Furchen lang gezögen, die Geiſel-Schnur
zeucht lange Spur, iſt tiefer eingeſchmogen.

V. 8. Der Wunden-WMaal iſt keine Zahl, den
Schuldern eingeſchmiſſen, von Ritz und Striem iſt
um und um die zarte Bruſt zerriſſen.

V.9. O Jeſu, Gott, ſchüecweiß und roth, o Schon—
ſter unter allen! Die ſchone Weiß, der rothe Preiß
iſt nunmehr hingefallen.

.V. 1jo. Der Cropflein See, der Striemen Weh die
Weiſſe macht verbleichen; der Rothe Zier blickt nim
mer fur, ſie kann der Weiſſe gleichen.

Jch bins mude, mehr davon abzuſchreiben, und uber—

haupt uberdrußig, mehrere Beweiſe und Beyſpiele
wider obige Regel anzufuhren. Wer mehrere davon leſen

will, der wird ſie in dem Halliſchen G. B. in Menge fin—
den. Einen kleinen Auszug davon findet man in des Herrn
M. Sturms Vorrede zu ſeinen Liedern fur das Herz. Auch
gehoret hieher das leſenswurdige gzſte Stuck im zten Bande

des lehrreichen Wochenblattes: Der Eremit.

g. 8.
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J. 8.
So wird auch zur Gute eines Liedes erfodert, daß

darinnen alle Tavtologien und Wiederholungen der in vori—
gen Verſen ſchon erwahnten Sachen und Wahrheiten ver—
mieden werden a). Dahin gehoren auch die beym Anfang
und Ende eines jeden Verſes gleichlautenden und immer

wiederholten Redensarten b), die die Andacht oft mehr
ermuden als unterhalten, auch gar nichts zur Erbauung
beytragen.

a) Dergleichen Tavtologien trift man beſonders in vielen
Morgen- und Abendliedern an, wo z. E. der Satan
in einem mehr als einmal angefuhrt wird, wie in
dem Liede:

Aus meines Herzens Grunde c. V. J.5.
Ich dantk dir ſchon durch c. V. 4.7ð Jeſu ſuß! wer dein gedenkt c. Dreßdenſ.

Geſangb. No. 279.
Man findet dieſen Fehler in vielen andern; beſon—

ders in den üedern

Wie wohl haſt du gelabet rc.
da im 2ten und zten Verſe eben das wiederholt wird, was
ſchon im erſten ſteht. FJerner:

Jch danke dir mit Freuden, mein c.

b) Beyſpiele hiervon ſind die Lieder:

Wunderlich nur ſeliglich c.
Gott ſorge fur mich, drum ſortt etc.
O Jeſulein ſuß, o Jeſulein mildre.

Und dergleichen noch mehrere.

Man kann fur dieſe leeren Wiederholungen etwas er—
baulichers ſingen. Siehe das Lied:

Der am Creutz iſt c. No. 9.

B 2 g. 9.
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g. 9.
Gehaufte, uberflußige Exclamationes und Aufforde-

rungen zum Dank, zur Freude oder Traurigkeit, wir-
ken ebenfalls wenig Erbauung und verlangern nur das
Ued ohne Nutzen.

Dieſer Fehler iſt haufig anzutreffen in den Lliedern:

O, daß ich tauſend Zungen hatte c.
Dieſes iſt der Tag der Wonne rc. V. Jj.
Fließt, ihr Chranen, fließt und .

und unter mehrern beſonders das in aller Betrachtung
hochſt elende Lied:

Brich entzwey mein armes hHerzert.

Welch ein Schwarm von Exclamationen, Tavtologien
und tropiſchen Ausdrucken! Jſt es nicht unvernunftig
und erbarmlich, daß in dieſem ganzen Liede nur die ſtum
men Mauern, Steine und Felſen, Berge und Fluſſe und
Quellen, die hellen Lichter, Sternr und Geſichter,
Sammt und Seide angeredet und aufgeruffen werden,
zu achzen, zu trauern, zu jammern, zu weinen, ja zu
ſterben und zu verderben, warum? weil ihr Konig todt
iſt: als ob Jeſus nur ein Konig der jetzt genannten
lebloſen Dinge ware; als ob ſie fuhlen, denken, uber.
legen, reden und den Veiluſt ihres Konigs empfinden
konnten; als ob ſie ſein Schmerz, ſeine Leiden, ſein
Tod was angienge. Dogmatik, Moral, Glaube, Troſt,
das alles ſucht man in dieſen Reimen umſonſt: denn ein
leeres etliche 2o mal wiederholtes Ach und Noth! wird
wohl fur wenig vernunftige Chriſten weder ruhrend noch
troſtreich und erbaulich ſeyn.

Ja, wenn das wahr ware, was der Verſaſſer und
mit ihm jeder Singende im letzten Verſe ſagt: ſo ware
wohl kein ungluckſeligerer Menſch unter der Sonne als der
Chriſt. Der Dichter ſpricht daſelbſt: Meinen Schatz,
Chriſtum, den ich in Ewigkeit und uberall lieben muß,

den
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den muß ich nun miſſen und nicht mehr kuſſen. Welch
ein Widerſpruch! einen ewig lieben muſſen, und ihn doch
auch vermiſſen. Schlechter Troſt fur einen Chriſten,
der den Tod ſeines Heilandes nicht fruchtbarer und fur ſich
heilſamer betrachtet, als der Verfaſſer in dieſem Liede ge
than hat! Und dennoch kann man es noch dulden, und
wenigſtens alle Charfreytage mit den heiligſten Mienen ab—

ſingen. O ſancta ſimplicitas!

g. 10.
Zu einem guten Liede werden auch gewiſſe auſſerliche

Eigenſchaften erfodert. Die erſte betrift die Melodie;
und hat der Dichter allerdings darauf zu ſehen, daß ſich
der Text und die Melodie fur einander ſchicken und wohl

mit einander harmoniren.
Es giebt gewiſſe Zeit.oder Feſtlieder, die ihre beſon

dern, und, daß ich ſo rede, eigenthumlichen Melodien ha
ben; z. E. die Weihnachts-Faſten- Oſter, Pfingſtlieder.
Es wurde ſehr abgeſchmackt und widernaturlich laſſen,
wenn man ein Weihnachtslied nach der Melodie ſange:
O Traurigkeit, o Herzeleid! oder ein Faſtenlied nach der
Melodie! Jch freue mich in dir, u. ſ. w. Kurz, wie der
Jnhalt. des Liedes iſt, frolich oder traurig, ſo muß auch
die Melodie ſeyn, wenn der Affect nicht geſchwacht, ſon
dern erregt, belebt und verſtarkt werden ſoll.

Je
Die zwote auſſerliche Eigenſchaft eines nutzlichen lie.

des iſt: es muß nicht zu lanct ſiyn.
Allzulange Lieder ermuden die Andacht; ſie werden

auch ſelten bey dem offentlichen Gottesdienſte geſungen.
Der Dichter wird alſo, damit er ſein Lied nicht zu

einer ermudenden Lange ausdehne, alle Umſchreibungen,
weitſchweifende Redensarten, Gleichniſſe, Benyſpiele,
Schilderungen vermeiden, und dargegen die kurzeſten,
faßlichſten und doch viel in ſich begreifenden Ausdrucke

B 3 wahlen
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wahlen muſſen. Wider dieſe Regel ſind beſonders viele
hiſtoriſche Lieder abgefaßt, wovon ich im 18. ſ. meine Ge—
danken eroſnen werde. Jetzt will ich nur noch etwas von
den Lehrliedern und von denen fur das Herz ſagen. Jch
werde meine Gedanken hiervon mit den Gedanken eines
Gellerts und Schlegels verbinden.

g. 12.

Von dem Lehrliede und von dem Liede fur
das Herz uberhaupt.

Das Lehrlied hat ſeine beſondere Eigenſchaften, das
ruhrende auch; ob gleich Lehre und Ruhrung oftmals
ſehr genau mit einander verbunden ſind, und letztere
aus der erſtern erfolgt: denn kein gutes Lehrlied wird
ohne alle Ruhrung ſeyn. Der Verſtand wird dadurch
erleuchtet; ich lerne entweder was, oder ich erinnere
mich einer ſchon bewußten Wahrheit, ſtelle ſie mir aufs
neue lebhaft vor, prage ſie tiefer in mein Herz, und
wende ſie alſo zu meiner Beſſerung an. Das iſt die Er—
bauung aus dem Lehrliede; und dieſe Erbauung muß noth—
wendig auch auf das Herz wirken, ſie muß ruhren.
Zum Beweis deſſen beruffe ich mich auf die Lieder von
Gott und deſſen Eigenſchaften, beſonders von Chriſto,

ſeiner Menſchwerdung, Leiden, Sterben rc. von der
Rechtfertigung und allen Glaubenswahrheiten. Wer

muß nicht geſtehn, daß das Lehrlied: O Ewigkeit, du
Donnerwort! auch uberaus ruhrend und alſo beſonders
ein Lied fur das Herz iſt?

So wird und kann auch das im engſten Verſtande

genommene ruhrende Lied nicht ohne alle Lehre ſeyn:
denn beide Begriffe laſſen ſich in manchen Materien
ſchwerlich von einander trennen. Das Lied: Sefiehl
du deine Wette rc. in den Neandriſchen: Chriſt!
alles, was dich kinket, befiehl getroſt dem cherrn etc.
enthalt eine Ermunterung zum Vertrauen auf die gott—

liche
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liche Furſorge: es iſt ruhrend fur das Herz, aber doch
auch lehrreich fur den Verſtand: denn der Dichter han—
delt dorinnen betrachtungsweiſe von der allwaltenden
Vorſehung Gottes, als von einer Glaubenslehre.

Hieraus erhellet die Nothwendigkeit und der groſſe

Mutzen der Lehrlieder. Ein mehreres hiervon kann man nach-
leſen in der Vorrede des beruhmten Herrn Paſtor Schle—
gels zu ſeiner Sammlung geiſtlicher Geſange. Siehe h. AIIl.

ſ. 13.
Von dem Lehrliede beſonders.

„Jn dem Lehrliede muß irgend eine Glaubens-oder
„Sittenlehre aus der heiligen Schrift zum Grunde liegen;
„dieſe muß der Dichter ſo kurz als moglich vortragen, je—
„doch ohne etwas wegzulaſſen, was in dieſer Abſicht zur
„Vollſtandigkeit der Lehre gehoret. Siehe h. 11.

Wie ſoll der Dichter dieſe Lehre vortragen? NRicht
im trocknen Lehrtone, ſondern betrachtend, in der er—

ſten Perſon, ſchriftmaßig, und wo moglich gebet—
weis. Siehe die Lieder No. 4. 5. (denn unſer meiſter
Gottesdienſt beſteht ja in Bitte, Gebet und Dankſagung;
und dieſes ſind auch allemal die erbaulichſten Lieder.)

Der Dichter muß jetzt nicht und niemals, das Anſehn
eines Lehrers und Dichters haben und behaupten wollen.
Er muß als Chriſt empfinden und ſchreiben. Sein Herz
muß von den Wahrheiten, die er vortragt, ſelbſt durch—
drungen ſeyn, und dieſe muß er auf ſich eben ſo anwen—
den, als die, die das Lied ſingen.

Herr Schlegel ſpricht: „Die Singenben ſellen nir—
gends in Erſtaunen uber die Kunſt des Dichters geſetzt
werden. Sie ſollen vielmehr die ausgedruckten Empfin—
dungen nach ihrem ganzen Umfange nachempfinden; den
Verfaſſer. des Lieds vergeſſen, und durch die Zueignung
ſeines Jnhalts gleichſam ſelbſt die Verfaſſer deſſelben

werden

B 4 J. 14.
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J. 14.
Von den Liedern fur das Herz beſonders.

Die Eigenſchaften der Lieder fur das Herz, denen
der Geſang vorzuglich eigen iſt, hat der Herr Profeſſor
Gellert auf das genaueſte und richtigſte beſtimmt, wenn
er in der Vorrede zu ſeinen Liedern ſpricht: „Sie muſſen
„ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie uns alles, was erhaben und
„ruhrend in der Religion iſt, fuhlen laſſen; das Heilige
„des Glaubens, das Gottliche in der lLiebe, das Helden
„muthige der Selbſtverlaugnung, das Groſſe der Demuth,
„das Liebenswurdige der Dankbarkeit, das Edle des Ge
„horſams gegen Gott und unſern Erloſer, das Gluck, eine
„unſterbliche, zur Tugend und zum ewigen Leben erſchaf—
„fene und erloßte Seele zu haben; daß ſie uns die Schand
„lichkeit, des Laſters, das Thieriſche der Luſte und Sinn
„lichkeit, das Niedertrachtige des Geizes, das Kleine der
„Eitelkeit, das Schreckliche der Wolluſt, mit einem
„Worte, die Reizungen der Tugend und die Haßlichkeit
„des Laſters empfinden laſſen; der Tugend, wie ſie von
„OGott geliebet, befohlen, zu unſerm Gluck befohlen wird;
„des Laſters, wie es vor Gott ein Aufruhr, fur uns
„Schande, zeitliches Elend, ewige Pein iſt.

Obgleich unſre Geſangbucher nicht leer von derglei—
chen Liedern ſind, ſo glaube doch, daß wenige darunter
denen Gellertſchen beykommen werden, als welche jeder—
zeit Muſter guter Lieder bleiben werden.

Der Verfaſſer des Chriſten am Sonntage, Herr
M. Sturm, hat zwar auch ein Bandgen Lieder fur
das Herz herausgegeben, die er aus ſeinem beliebten
geiſtlichen Wochenblatte herausgezogen; aber ich getraue
mir, zu beweiſen, daß den wenigſten dieſer Titel mit
Recht kann beygelegt werden. Die meiſten ſind zu ge
kunſtelt, zu poetiſch, zu gelehrt, zu hoch fur den gemei—
nen Mann. Man leſe nur das Ernttelied S. 54. Doch
den Beweis davon wird man gleich in dem erſten ffinden,

wenn
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wenn man es mit unpartheyiſchen Augen betrachtet. Die
folgenden dreye ſind ſchon beſſer. Sie ſind naturlich, plan,
voll Glauben und guter Entſchluſſung, welches zwar in
dem erſten auch nicht mangelt, aber doch in dieſen ruh—
render und erbaulicher.

Der Lobgeſang auf Gott wegen unſrer Unſterb—
lichkeit, S. 42. in welchem S. a8 ein Vers fehlt, der
vermuthlich dieſer ſeyn ſoll:

Straf nicht, Allmachtiger!
Verſchone uns, o Herr!

iſt zwar ſchon und erbaulich, aber nicht zum allgemeinen
Gebrauch, wegen der beſondern Einrichtung, der uber—
maßigen Lange und verſchiedener hohen und dunkeln Aus—

drucke. z. E.
Durch ihn (den Herrn) wird unſer Geiſt dem

Raub des Todes ſich entſchwingen.
Dieſes verſteht der gemeine Mann nicht; und derglei—
chen Stellen findet man haufig.

Auch iſt er zuweilen im Reime ohne Noth etwas
ſorgenlos und tavtologiſch. z. E. Jn dem ſchonen Mor—
genliede, S. Zza. ſagt er in der zten Zeile eben das, was
er in der iten geſagt hat:

Lob ihn, o meine Seele,
Mit Jnbrunſt lob den HhHerrn!
Lobſing ihm, meine Seele,
Preiß deinen Helfer gern.

Hatte er nicht, um die Tavtologie und den ſcheinbaren
Mangel des Reims zu vermeiden, ſeine Ermunterung
zum Lobe Gottes in der dritten und vierten Zeile ſo fort—
ſetzen konnen?

Preiß ſeine Macht; erzahle
Die Wunder Gottes gern.

B5 Doch
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Doch Herr M. Sturm ſpricht ſelbſt in ſeiner leſenswur

digen Vorrede: „Es iſt leichter, uber eine Sache zu critiſi-
ren, als ſie zu verfertigen und beſſer zu machen. Und
er hat vollkommen Recht. Auch ich befurchte, nicht ver—
ſchont zu bleiben, beſonders bey dieſer Schriſt. Nur
wunſche ich, billigen, menſchenſreundlichen Critikern in
die Hande zu fallen, und keinen Paßquillanten, deren
es jetzt nicht wenige giebt, die ſich ordentlich darauf be—
fleißigen, ſich durch ihren Witz in der Satyre und Mo—
querie uber andere in der Welt bekannt (nicht beruhmt)
zu machen, und ihre Ehre in der Entehrung ihres Nach
ſten zu ſuchen. Sed haec obiter.

g. 15.

Ueberhaupt gehoren, meines Erachtens, zu einem
guten geiſtlichen tiederdichter ganz befondere Gaben; und
ich wollte wunſchen, daß ich ſie beſaſſe. Eine geſunde
Philoſophie, grundliche Wiſſenſchaſten in der Theologie,
geiſtliche Erfahrungen, ein heiterer Verſtand, ein eben
dergleiches Gemuth, ein frommes, Empfindungsvol
les Herz ſind groſſe vorzugliche Talente; aber man
kann ſie alle beſitzen; man kann ein einnehmender Red—
ner, ein beliebter Prediger ſeyn; man kann auch viele
poetiſche Geſchicklichkeiten beſitzen, Heldengedichte, Meßia
den ſchreiben, und dennoch kein guter Liederbichter ſeyn.
Ein geubtes poetiſches Genie erhebt ſich, zumal wenn
es zu feurig, zu bilderreich iſt, nur allzuleicht uber die
Sphare des Verſtandes gemeiner Leute, fur die doch der
liderdichter beſonders arbeiten ſollte, weil ſie gewiß uber
drey Theile von Menſchen ausmachen. Er ſelbſt glaubt
freilich nicht, daß er zu hoch, zu dunkel, zu gelehrt
ſchreibt; ja er verſteht es wohl; aber ob es der gemeine
Mann eben ſo leicht faſſen und empſinden kann als er,
daran iſt oft zu zweifeln. Und gleichwohl darf er ſich auch,
der Deutlichkeit wegen, in ſeinen Ausdrucken niemals zu

tief
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tief bis zum Pobelhaften und Kriechenden herablaſſen,
wie bereits oben angemerket worden. Er muß zwoar ſtets
die allgemeine Sprache wahlen, aber ſich dabey immer in
der mittlern Sphare zwiſchen dem Schwulſtigen und Nie—
drigen zu erhalten ſuchen; und dieſes iſt vielleicht ſchwerer,
als man glaubt.

L

g. 16.
Bißher habe ich die Hauptregeln der geiſtlichen Lie—

derpoeſie entworfen, die in einem jeden Geſange mußen
beobachtet werden, wenn er gut und ſerbaulich ſeyn ſoll.
Jch fuge zu dieſen noch einige andre hinzu, die nur ge—
wiſſe Arten von Liedern und beſondre Ausdrucke angeben,
die aber ebenfalls einer gehorigen Aufmerkſamkeit wurdig

ſind. Man wird dabey, wie in obigen, vieles zu beobach.
ten und vieles zu vermeiden haben.

g. 17.
Jch mache den Aufang mit den hiſtoriſchen Liedern—

Unter dieſelben rechne ich die Lieder von Chriſti Empfang—
niß, Geburt, Leiden, Tod, Begrabniß, Auferſtehung
und Himmelfahrt, wovon die meiſten im Praeſenti ab.

gefaßt ſind, gleich als ob er jetzt noch empſangen und ge.
bohren wurde, jetzt noch litte, ſturbe:c. Ja es finden
ſich in manchen Liedern Ausdrucke, die ſogar den Tod
Jeſu noch als zukunftig anzeigen, z. E. in dem Liecde:
Adam hat im Paradies:c. heißt es V. 7. kunftig wird
er fur dich ſterben c. Jngleichen V. 6. in dem Liede:

O Haupt voll Blut und Wunden rc.
Jch weiß es wohl, daß es in hiſtoriſchem Stil ge—

wohnlich iſt, geſchehene Dinge als noch gegenwartig zu er—
zahlen; aber verfallen wir nicht, wenn wir dieſes in der—
gleichen Liedern thun, eben dadurch in einen papiſtiſchen
Fehler, wo man auch das Sinnliche bis zur Ausſchweifung
treibt, und alljahrlich einen neuen Heiland martert und

kreu—
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kreuziget? Es gereicht dieſes zuverlaßig weder dem Erlo—
ſer zur groſſern Ehre und Wohlgefallen, noch uns zur leb—
haftern Erbauung. Und geſetzt auch: die Betrachtung
einer langſt geſchehenen Sache als gegenwartig ware na—
turlich und lebhafter; ſo iſt dieſes doch nur dem Redner,
nicht aber dem Liederdichter erlaubt; und auch der Red—
ner, beſonders der Kanzelredner muß hier in gewiſſen
Schranken bleiben, wenn ſein Vortrag naturlich, deut—
lich und ſchriftmaßig ſeyn ſoll. Denn werden nicht
alle Geſchichten, ſowohl im alten als neuen Teſtamente
(die Prophezeihungen ausgenommen) im Praeterito er—
zahlet? Kein Evangeliſt und Apoſtel erzahlet die Geſchichte
von Chriſto im braeſenti; warum wollen wir es denn in
unſern Liedern thun, und alſo auf eine unnothige wi—
dernaturliche Weiſe von der gewohnlichen Sprache der
Schrift abgehen? Kein Chriſt, auch der Einfaltigſte nicht,
wird glauben, daß Jeſus noch jetzt in der Krippe liege,
daß er noch jetzt gemartert, gekreuziget, getodet werde c;
er weiß es mehr als zu wohl, daß dieſes alles ſchon vor
mehr als 1700 Jahren geſchehen ſey; warum ſoll er denn
anders ſingen als denken? Kurz, man kann ſich des Er—
loſungswerks Jeſu erinnern, und ſich die Frucht deſſelben
im wahren Glauben zueignen, ohne ihn noch jetzt als ge—
genwartig in Windeln, am Kreuze und im Grabe zu be—
trachten. Siehe unter den verbeſſerten Liedern No. J. 8.

10. ii. 12. 13. 14. 15.

g. 18.

Jch muß noch ein paar Worte von hiſtoriſchen Lie-
dern im engern Verſtande ſagen.

Wir haben dergleichen in unſern Geſangbuchern, die
mit haäufigen und oft gar nicht zum Hauptinhalt des Liedes
ſich ſchickenden Beyſpielen und Erzahlungen ganzer Ge—
ſchichten angefullet ſind. So iſt z. E. das ohnedem ſehr
ſchlechte ried: Walts Gott! mein Wert ich laſſe :c.

durch
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durch 3. verſchiedene Hiſtorien im 6. 7. 8. V. noch ſchlech—
ter worden, wo der Verfaſſer den Loth zu einen Propheten
macht, worauf er denn im 9. V. Gott bittet, daß er auch
ſolche Wunder an ihm thun ſoll, dergleichen er an Noa,
Loth und Eli gethan. Aber ich zweifle ſehr, daß Gott
jemals ſeinen Wunſch wird erfullt und ihm durch die Ra.
ben habe Speiſe zubringen laſſen.

Und was ſoll man wohl zu den ganzen und theils un—
ermeßlich langen hiſtoriſchen Liedern ſagen, die theils we—
gen ihrer Lange, theils wegen ihrer ſchlechten Verfaſſung,
gewiß wenig oder noch gar nicht geſungen worden ſind?

Ob nicht das Evangelium von Chriſti Geburt viel
deutlicher, naturlicher und erbaulicher iſt, als das elende
Ued: Da Chriſtus gebohren war c. Was fur ein
Zwang und Uebelklang herrſcht nicht durchgangig in der

Poeſie?
Ferner, was halt man wohl von der unnaturlichen

und in die ſchlechteſten Reime gebrachten Erzahlung der
ganzen Leidensgeſchichte Jeſu in dem a9. V. langen Liede:

Da der qh. Chriſt zu Ciſche ſaß? O Menſch, be
wein dein Sunde groß ic. Ein Lied, in welchem unzah—
lige Fehler wider die Grammatik und wider alle Re—
geln der Poeſie ſind. Jngleichen: Der frommſte
Menſch, ja Gottes Sohn rc. in welchem beſonders
Ausdrucke vorkommen, die ſich fur eine ſo wichtige Sache

gar nicht ſchicken. Z. E. des Gekreuzigten rothes
Blut iſt uns ein Trauben-Copher gut im Wein
garten Engeddi. Ferner: choilf Gott, daß mirs ge
linge c. wo allerdings die Sylben recht in die Reime
ſind gemartert worden.

Nur noch eins:
O Jeſu Chriſt! dein Nam der iſt ſo ge

waltiglich, dafur auch ſich ein jeqlich Knie
thut neigen, 3; all Creatur, himmliſch Fi

gur,
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gur, irdiſche Ding, holliſch Geſind thun all
die Ehr erzeigen dem Namen dein in Codes
Pein c.

Klingt das nicht erſchrecklich? Man nehme ſich nur
die Muhe, es ganz durchzuleſen, (denn ſingen laßt ſichs
ſo nicht, weil es ein ganz beſonderes Sylbenmaas und
keine Melodie hat) ſo wird man noch mehr erſtaunen,
und ſich ganz gewiß ſelbſt fragen: wie kommt es doch,
daß man dergleichen Lieder noch in offentlichen, privilegir—

ten Geſangbuchern duldet?
Denenjenigen, die es in dem ihrigen vermiſſen, und

zum Gluck vermiſſen, muß ich ſagen, daß es in dem
Budißiniſchen das Z2gte iſt. Jch ſchrtiebe ihnen gern
einige ausnehmende Verſe her, wenn ich nicht Beden—
ken truge, auch den mittelmaßigen Geſchmack allzuſehr
damit zu beleidigen, und ihnen Anlaß zum Aergerniß zu
geben.

g. 19.
Die Ueberſetzungen der Pſalmen in erbauliche Lieder

muſſen plan, deutlich und applicabel ſeyn. Der Dichter
muß es ſich zur Regel machen, die Wahrheiten des al—
ten Bundes in den neuen uberzutragen. Z. E. die Redens—
arten von Opfern laſſen ſich nicht allezeit wortlich uber—
ſetzen, als: Beſpreng mich herr mit Jſopo c.
Siehe in den verbeſſerten Liedern: No. 20. 29. Jo.

Dieſe Regel iſt in dem Liede uber Pſ. a2. Wie
nach einer Waſſerquelle c. mehrentheils ſehr ſchlecht
beobachtet worden, beſonders V. 4. ſ. J. 4.

ao.

Jch komme nun auch noch auf die Sterbelieder
zu reden. Vielleicht werden viele von meinen Leſern,
beym Durchblattern des Buchs, meine Gredanken hier—
von vor allen andern zuerſt leſen. Jch vermuthe dieſes

nicht
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nicht ohne Grund. Eine Rubrike Lieder, wie dieſe iſt,

muß wohl die Neugierde aller vernunftigen Chriſten er—
wecken, zu ſehen, wie ſie behandelt worden ſey. Jch
verſichere mich aber auch im voraus, daß jeder Unpar—
teyiſche, beym Durchleſen dieſes h. uber die Menge der
ſehr ſchlechten Lieder, und die eben noch darzu die ge—
wohnlichſten ſind, eben ſo ſehr ſeufzen wird, als ich.

Die letzte aller unſrer Handlungen das Ster—
ben die Stunde des Todes und zugleich Gerichts,
da alle unſre Gedanken, Worte und Werke kurz,
unſer ganzer Wandel auf die Wage der Gercechtigkeit
des heiligen, gerechten und allwiſſenden Gottes gelegt
wird, um darnach unſer Endurtheil zu fallen dieſe
letzte entſcheidende Stunde unſers zukunftigen, ewigen
Schickſals wie wichtig und feierlich iſt fie! Sollten
alſo nicht die ieder, die uns an unſre Sterblichkeit er—
innern, die beſten, lehrreichſten, troſtvolleſten und
erbaulichſten ſeron? Wer wird dieſes laugnen? Aber
ſind fie es? ſind ſie es alle?

Ich will nur erſt die Regeln herſetzen, welche der Lie—

derdichter, bey der Verfertigung eines vom Tode handeln—
den liedes, beobachten muß; dann wird es ſich von ſelb—
ſten zeigen, wie wenige unter der groſſen Menge die erfor—
derlichen Eigenſchaften eines erbaulichen Sterbeliedes
haben.

Die nothigen Eigenſchaften eines Sterbeliedes ſind:
Betrachtungen der Verganglichkeit des menſchlichen Lebens;
eine kurze Lehre vom Tode, deſſen Gewißheit in Anſehung
des Erfolgs, deſſen Ungewißheit in Anſehung der Stunde
und Todesart; deſſen Wichtigkeit, deſſen Bitterkeit;
hauptfachlich, Troſtgrunde wider die Schreckniſſe des
Todes. Ermunterungen und Veranlaſſungen zurVorberei—
tung zum Tode. Vorſtellungen, wie gefahrlich es ſey, die—
ſelben zu unterlaſſen oder aufzuſchieben. Die glucklichen
Folgen einets ſeligen die ſchrecklichen Folgen eines unſeli—

gen Todes. Ein Verlangen nach dem Tode nach dem
Him—
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Himmel, um in der volligen genaueſten Vereinigung mit
Jeſu zu ſeyn, aber nicht blos aus Ueberdruß des Lebens,
weil es uns ubel geht. Der Chriſt muß, auch bey den
empfindlichſten Trubſalen, ſein Ende in Geduld erwar—
ten. Ferner, eine Erwagung: wie der Tod allen unſern
Leiden ein Ende mache.

Ein kurzer doch kraftiger Troſt fur die Leidtragen-
den kann allerdings auch ſtatt finden.

Es verſteht ſich, daß dieſe Materien in einem Liede
nicht alle konnen abgehandelt werden. Jch ſage nur,
entweder dieſe oder jene, eine oder zwo. Welches Lied
aber gar keine in ſich hat, kann auch nicht erbaulich
ſeyn. Wird aber dieſer Endzweck nicht erreicht, weg
damit! Dieſem Schickſale durften vielleicht folgende
tieder einmal alle unterworfen ſeyn.

Ach wie ein kleiner Augenblick c.
Ade, o Vaterherz! Ade c.Ein Wurmlein bin ich arm und klein:c.
Geliebte Freund, was thut ihr ſorc.
Herr Gott, nun ſchleuß den himmel auf u.
Herzlich thut mich verlangen ic.
Hier lieg ich, armes Wurmelein
chier lieg ich in der Erden Schos rc.
Hort auf mit Trauren und Klagen ce
JIch bin von euch geſchieden c.
—mch war ein kleines Kindelein c.
eſu, deine Wunden c.
Jhr Eltern, gute Nacht! mein ac.
Jhr Eltern, gute Nacht! nun c.
Jhr Liebſten, gute Nacht!
Mein junges Leben hat ein End rc.
Nun hat mich auch. gewahret c.
O Weit! ich muß dich laſſen c.
Schonſtes Seelgen, gcehe fort uc.

So
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So hab ich obgeſieget c.
So wunſch ich nun eine gute Nacht rc.
Zieht hin, ihr lieben Kinder zieht!

So viel aus einem Geſangbuche. Wie gros wurde
das Verzeichniß der ſchlechten Sterbelieber werden, wenn
ich ſie aus mehrern anmerken wollte!

Es iſt nicht meine Abſicht, uber jetzt genannte Lieder
zu critiſiren, weil ich nicht Willens bin einen Folian—
ten zu ſchreiben. Jeder, der nur geſunde Vernunft, Em—
pfindung und einigen Geſchmack von der Poeſie hat,
wird, bey einiger aufmerkſamen Durchleſung derſelben,
ſelbſt einſehen und geſtehen muſſen, daß ſie, theils
wegen ihres magern und oft ſehr abgeſchmackten Jn—
halts, theils wegen der erbarmlichen Poeſie, gar nicht
zu verbeſſern ſind. Wie kann wie ſoll man dieſes nen—
nen, wenn eine Menge erwachſener Leute, die Eltern
und Freunde des Verſtorbenen, der Cantor oder Schul—.
meiſter mit ſeinen Schulern, im Namen und in der ſo
unmoglichen als unnaturlichen Sprache eines Sechswochen
kindes unter Heulen und Jammern die Lieder herplerren:

Ade, o Varerherz!?c. Ein Wurmlein bin ich
arm und kleinrc. hHier lieg ich armes Wur
melein c. Jch war ein kleines Kindelein ec.

Und dergleichen mehr?

Und iſt wohl der ſo genannte Nachruf der Ver
ſtorbenen aus den Grabern naturlicher, vernunfti—
ger und weniger abgeſchmackter, als jenes? Jch will die
Antwort und das Urtheil hiervon meinen Leſern uberlaſſen.

g. 21.

Mein Zweck erfodert es, meine Gedbanken endlich
auch noch von einigen beſondern Ausdrucken in gewiſſen
Kedern zu erofnen, die nicht nur Leuten von Geſchmack
und Einſicht, ſondern auch ſchwachen Brudern nicht ſel—
ten zum Anſtoß gereichen. Dergleichen ſind nun inſon—

C der
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derheit die myſtiſchen Worte und Ausodrucke, bey
deren Gebrauche man nicht behutſam gnug ſeyn kann,
wenn man nicht in den Hauptfehler der Herrnhuter
verfallen will. Siehe di. Sturms Vorrede zu ſeinen Lie
dern fur das Herz, S. 15 u. f.

Jſt es nicht ſchwarmeriſch, niedertrachtig, wider
alle Ehrfurcht und Hochachtung gegen Jeſum, wenn
man ihm die unanſtandigſten Namen, Eigenſchaften und
Vergleichungen beylegt? wie z. E. der Verfaſſer des
Uiedes: Mern Herzens Jeſu, meine Luſt rc. gethan
hat, da er ihn in den letzten Verſen ſeinen Compaß und
Magnet, ſein Dach, ſeinen Garten, ſein Blunlein,
Rosgen, ja ſein Luſtſpiel, Tagewerk, Traum und Bett—
vorhang nennet; andre und noch weit unſchicklichere
Ausdrucke zu geſchweigen, die nicht den geringſten Grund
im Worte Gottes haben. Wer ein weitlauftiger Ver—
zeichniß von dergleichen myſtiſchen Redensarten und Bey—
wortern leſen will, der beliebe nur jetzt angezeigte Vor—
rede nachzuſehen; oder das halliſche Geſangbuch und
zwar nur von Seite 38 bis 45.

8— 22.

So iſt es auch meines Erachtens ein groſſer Fehler
und eine Art von Abgotterey, wenn man die korperlichen
Glieder des Heilandes beſonders anbetet und ſingend be—
trachtet. Z. E. die Bruſt, wie in dem Liede: Gegruſ—

ſet ſeyſt du, Gott mein cheil e. Das Haupt, die
Hande, die Seite und Fuſſe. Siehe das tied: Jch
gruſſe dich, du frommſter Mann c. So werden
faſt alle Glieder des Heilandes angewendet in dem Liede:

O du Haupt mit Blut befloſſenrc.
Man kann wohl dergleichen Betruchtungen anſtellen,

aber nur nicht auf dieſe abſtracte Weiſe, ſondern in Be—
trachtung des ganzen Heilandes. Zum Beweis kann
jetzt genanntes Lied dienen, welches ich alſo verbeſſert:

V. 1.
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V.1. O du chaupt mit Blut befloſſen, das mit
Dornen war gekront, was haſt du fur Schweiß
vergoſſen, Jeſu, als du mich verſohnt! Du haſt
dich am Kreuz gebeuget, und zum Heil der Welt
geneiget.

V. 2. Aber wenn ich recht bedenke, wie rc.
V. 3z. Deine Augen voller Wonne, o du wah—

res HimmelsLicht! leuchten heller als die Sonne,
die die Finſterniß durchbricht; todten kannſt du mit
den Blicken, doch auch troſten und erquicken.

V. 4. Petrum ſahſt du mit Erbarmen, als er
hart gefallen war: Jeſu! ſieh auch auf mich Ar—
men, warne mich fur der Gefahr; hilf mir in Ver—
ſuchung ſiegen; fall ich auch, laß mich nicht liegen.

V. 5. kann fuglich wegbleiben, weil er im vierten
Henthalten.

V. 6. Deine Wangen blau von Schlagen und
vom Blute purpurroth, muſſen Scham in mirer—
regen, daß mein Stolz dir machte Noth, daß ich, von
der Frechheit ferne, Sittſamkeit und Demuth lerne.

V. 7. iſt abermal uberflußig, weil er mit in den
ſechſten gezogen worden.

V. 8. Deine gottlich keuſchen Ohren haben Hohn
und Spott gehort: Jeſu rc.

V. 9. bleibt unverandert.

V. 10. Dein Kreuz trug dein heilger Rucken, auch
der Menſchen Sundenſchuld; doch ich c.

V. Ii. hat auch keiner Verbeſſerung nothig.
V. i2. Dein Herz, voll der reinſten Triebe nach der

Menſchen Seligkeit, das empfande, uns zu Lie—
be, Angſt, Betrubniß, Schmerz und Leid; doch ec.

V. 13. bleibt, wie er iſt.

Ca V. 14.
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V. 14. Deine ausgeſtreckten Hande litten Schmer—
zen ohne Zahl; ach! daß ich doch fliegen konnte,
Herr, in deine Wunden-Maal! Noch biſt du be—
reit, mich Armen zu empfangen mit Erbarmen.

V. it und 16. konnten, um das Uied zu verkurzen,
ebenfalls. wegbleiben.

V. 15. Deine durchgebohrten Fuſſe tropfen vom
verſpritzten Blut; dieſe Martern, die nicht ſuſſe
litteſt du auch mir zu gut.: denn du biſt ſtets mit
Verlangen nach der Menſchen Heil gegangen.

V. 20. Wenn doch deines Leibes Bloſe, wie er
an dem Kreuze hieng, wenn doch ec.

Jn den ubrigen 3. Verſen mochte auch noch eine kleine
Verbeſſerung noöthig ſeyn. Aber ich glaube, ſchon durch
gegenwartige gnug bewieſen und gezeigt zu haben,-daß
und wie man eben angezeigten Fehler vermeiden kann.

g. 23.
Einen Fehler wider die Grammatik muß ich noch an-

fuhren. Er iſt in allen Geſangbuchern unzahlige male in
dem Worte qherren fur herrneenthalten. Oft erfordert
dieſen Pluralem der Reim, noch ofters aber das Sylben—
mas. Demohnerachtet bleibt es dech allemal ein Fehler,
ob er gleich nicht ſo merklich und unſchicklich iſt, als das
ſpeeiele Wort: Knecht und Sohn, welches ebenfalls

ſehr haufig vorkommt, und in dem Mundr des weib—
lichen Geſchlechts ziemlich widernaturlich klingt. Der
Uederdichter muß dieſen Fehler vermeiden, wenn er
nicht den Verdacht auf ſich ziehen will, nur fur ſich und
ſeines gleichen geſchrieben zu haben.

Ver
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J.

Meorgenlied.

Ar meines Herzens Grunde ſag ich dir, Va—ter, Dank, in dieſer Morgenſtunde, wie
auch mein Lebelang. Nimm auf zu deinem

Thron den Dank, den ich dir bringe; erhore was ich
ſinge, durch Chriſtum deinen Sohn!

2. Preis dir, daß du aus Gnaden, in der vergangnen
Nacht, mich fur Gefahr und Schaden bewahrt und treu
bewacht! Vergieb mir alle Schuld, die ich bisher be—.
gangen; Herr, laß mich Gnad erlangen, und hab mit
mir Geduld!

z. Behute mich auch heute fur Sunden, Schimpf und
Schmach! Daurch deinen Geiſt mich leite, daß ich dir
leben mag! Fur Feur und Waſſersnoth bewahr mich
und die Meinen; ach, Herr! es treffe keinen ein boſer

ſchneller Tod!
4. Leib, Seele, Gut und Leben, und was du mir

beſchert, ſey dir, Herr, ubergeben; erhalt es unver—
ſehrt! Dein Segen krone mich, mein' Eltern und
Verwandte, auch Freunde und Bekannte: ſo preiß ich

ewig dich.
5. Laß deiner Engel Wache um mich und bey mir

ſeyn; und fordre meine Sache, denn ſie und ich bin
dein. Ach! laß den Satan mich in Sunden nie
verſtricken, die Welt mich nie berucken: denn beide
todten mich.

C 4 6. Du
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6. Du wirſt mir Gutes rathen, denn du, o Gott,

biſt gut. Gieb. Herr, zu meinen Thaten mir Kraft,
Verſtand und Muth. Jch uberlaß mich dir mit Seele,
Leib und Leben; du haſt ſie mingegeben, und du erhaltſt

ſie mir. n7. Nun, Herr! in deinem Namen ſchließ ich mein
Morgenlied mit einem glaubgen Amen, und bin hierauf

oAmt)bemuht, mein Wert Jmit Fleiß und Muth und Treue

zu verrichten. Wohl dem, der ſeine Pflichten erfullt und
gutes thut!

II.

Moeorgenlied.
Jch dank dir ueber Herre ac.

1. FAch dank dir, Gott der Gnaden, daß du in bieſer
O Nacht, mich fur Gefahr und Schaden bewahrt

haſt und bewacht. Mit Finſterniß umgeben lag ich, als
war ich todt; doch du erhieltſt mein Leben und ſchutzteſt
mich fur aller Noth.

2. Fur dieſe Liebes-Proben ſoll dich nun mein Geſang,
o mein Erhalter! loben; Dir ſag ich Preis und Dank,
und bitte dich, verleihe, daß ich auch heute mich, Herr,
deiner Gnad erfreue; ich traue nur, mein Gott, auf dich.

3. Ach, laß mich nichts abbringen von deiner rechten
Bahn. Laß mir mein Werk gelingen; mit dir, Herr,
fang ichs an. Furs Teufels Liſt und Wuten wollſt du
mich, ſtarker Gott! auch dieſen Tag behuten, wie auch
fur aller Angſt/und Noth!

4. Be—

Die letzte Zeile eines jeden Verſes iſt wegen der Melodie mit
zwo Sylben vermehrt worden.
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4. Bewahre mich fur Sunden, die Holle iſt ihr

Lohn; ach! laß mich Gnade finden, durch Chriſtum
deinen Sohn! Erhalte mich im Glauben, der in den
Himmel fuhrt; nichts kann mir dieſen rauben, wenn
mich dein guter Geiſt regiert.

5. Herr! heilge meine Triebe, daß ich von Herzen
dich ſtets uber alles liebe, den Nachſten gleich als mich;
ihm laß mich gern vergeben, denn du vergiebſt die
Schuld; du, Herr, haſt Luſt zum Leben, und tragſt
auch mich mit viel Geduld.

6. Laß mich dein Wort bekennen, dir treun im
Glauben ſeyn, und mich nichts von dir trennen, kein
Gluck und keine Pein. Dir ſey mein Herz ergeben!
Ach! gieb mir deine Gnad, und fuhre mich zum Leben,
das Jeſus mir erworben hat.

J. Dein iſt allein die Ehre; dir, Herr, gebuhret
Ruhm. Preißt ihn, ihr heilgen Chore, im hohen Hei—
ligthum! Der Herr giebt Gnad und Segen; mich
leitet ſeine Hand auf allen meinen Wegen zum Himmel
in mein Vaterland.

XB. Daß dieſes Lied kurzer geworden, als das alte, kommt
daher, weil die in jenem befindlichen Wiederholungen und
matten Ausdehnungen ſind vermieden worden.

lINl.
Wider die Feinde der wahren Religion.

1. GEs ſpricht der Unweiſen Mund wohl: den rechten
Gott wir meinen. Doch ſind die Spotter Fre—

vels voll, womit ſie ihn verneinen. Jhr Weſen iſt ver—
derbt, unheil ſind ſie und ſtets fur Gott ein Graul, weil
ſie die Wahrheit haſſen.

C5 2. Gott
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2. Gott ſelbſt vom Himmel ſah herab auf alle Men—

ſchenkinder; obs Fromme unter ihnen gab? Nein, er
ſah lauter Sunder; kein einziger, der mit Verſtand
Gott und ſein wahres Wort erkannt, und ihm zu
Ehren lebte.

Z. Da war niemand auf rechter Bahn, all' waren
ausgeſchritten; ein jeder gieng nach ſeinem Wahn in ganz
verkehrten Sitten; kein einziger that etwas Guts, und
dennoch war er gutes Muths in ſeinen Uebelthaten.

4. Wie lang wollt ihr verblendet ſeyn und Fluche auf
euch laden? Jhr ſchluckt unrechtes Gut hinein; und

nahret euch mit Schaden. Warum vertraut ihr nicht
auf Gott, und ruft ihn an in eurer Noth? Konnt
ihr euch ſelbſt verſorgen?

z. Eur boſes Herz iſt nimmer ſtill; Furcht plagt euch,
Angſt und Grauen. Gott bey den Frommen bleiben
will, wenn ſie ihm nur vertrauen. Doch ihr, die ihr
den Armen plagt, verhonet alles, was er ſagt: daß
Gott ſein Troſt iſt worden.

6. Wer ſoll ſich nun der Armen Noth annehmien
und erbarmen? Gott wird es thun, er iſt ihr Gott,
er iſt das Heil der Armen. Ja, Herr, du wirſt dein
Eigenthum erretten, dir zum Preis und Ruhm; des
werden wir uns freuen.

IV.
Von der Rechtfertigung.

1. MTes, mein Herz, mit den Gedanken, als ob du
verſtoßen warſt; bleib in Gottes Wort und

Schranken, da du anders reden horſt. Biſt du bos
und ungerecht, ey ſo iſt Gott from und ſchlecht; haſt
du Zorn und Tod verdienet, zage nicht, Gott iſt ver—
ſuhnet.

2. Du
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2. Du biſt, wie die Menſchen alle, durch das Sun—

dengift verderbt, welches uns, nach Adams Falle, mit
dem Tode angeerbt; aber ſo du kehrſt zu Gott und
dich beſſerſt, hats nicht Noth. Sey getroſt, Gott wird
dein Flehen und Abbitten nicht verſchmahen.

3. Er hat ſtets ein Herz voll Liebe, das uns nie zu
ſchaden denkt, das ſich durch die reinſten Triebe des Er—
barmens zu uns lenkt. Gott hat einen Vater-Sinn,
unſer Jammer jammert ihn, unſer Ungluck macht ihm
Schmerzen, unſer Tod krankt ihn von Herzen.

4. Er ſpricht ja: ſo wahr ich lebe, ich will nicht des
Sunders Tod, ſondern daß er ſich beſtrebe zu bekehren;
ja, mein Gott freut ſich herzlich, wenn er hort, daß ein
Eunder wiederkehrt; will nicht, daß aus ſeiner Heerde
nur ein Schaf verloren werde.

5. Kein Hirt kann ſo fleißig gehen nach dem Schaaf,
das ſich verlauft; ſolltſt du Gott ins Herze ſehen, wie
ſich Lieb und Sorgfalt hauft, wie es fur Verlangen
brennt, wenn ein Kind ſich von ihm trennt und von
den geliebten Seinen, wurdeſt du fur Freuden weinen.

6. Gott liebt nicht allein die Frommen, auch die, die
der Seelenfeind ihm durch Liſt und' Grimm genommen,
weil ers treu mit allen meint; und ſein vaterlich Be—
muhn ſuchet ſie zuruck zu ziehn; ja ſein Locken, Sorgen,
Wachen, will die Sunder ſelig machen.

7. Darum bleiben auch die Flammen ſeiner Liebe im—
mer groß; denn er ruft uns allzuſammen in den wei—
ten Himmels-Schoß; ſtellt man ſich nun glaubig ein,
ſucht von Sunden los zu ſſeyn, fliehet Satans Reich
und Rachen, thut man Gott gefallge Sachen.

8. Gott und alle Engel droben, deren Jubellied ihn ehrt,
freuen ſich, den Herrn zu loben, daß der Sunder ſich be
kehrt. Gott bedecket und vergißt alles, was verbrochen iſt,
weil ſein Sohn fur uns geſtorben und uns Fried und Heil

erworben. D9. Him—
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9. Himmel, Erde, Meer und Seen mogen noch ſo

grundlos ſeyn; dies und alles, was wir ſehen, iſt und
bleibt unendlich klein gegen Gottes Lieb und Huld, die
bey unſrer Sundenſchuld uns ertraget, duldet, liebet,
und uns Raum zur Buſſe giebet.

1o. Drum ſey ruhig, ſey zufrieden, Seele, die du
traurig biſt! Den Beladenen, den Muden ſtarket Gott
zu jeder Friſt. Sind gleich deiner Sunden viel, Got—
tes Huld iſt ohne Ziel, und kann alle deine Flecken,
als die Welt ein Staubgen decken.

in. Konntſt du tauſend Welten finden, die der hochſte
Gott gemacht, und du hatteſt alle Sunden, die in ſel.
bigen vollbracht, war es viel; doch ſeine Treu, welche
taglich groß und neu, wurde ſolche Laſt beſiegen und
unendlich uberwiegen.

i2. Mein Gott, ofne mir die Pforten ſolcher Wohl
gewogenheit; laß mich allzeit, aller Orten, ſchmecken
deine Freundlichkeit! Liebe mich und treib mich an,
daß ich dich, ſo gut ich kann, wiederum verehr und
liebe, und dich ja nicht mehr betrube.

V.

Weunn dein herzliebſter Sohn te.

1. Menn du, mein Heiland, Jeſus Chriſt, nicht warſt
auf Erden kommen, und hatteſt, wies geſche-

hen iſt, mein Fleiſch nicht angenommen: ſo wurde ich
verloren ſeyn; ich litte ewig Hollenpein um meiner
Sunde willen.

2. Nun aber hab ich Ruh und Raſt und darf nicht
mehr verzagen, weil du die ſchwere Sundenlaſt fur mich
ſelbſt haſt getragen; du haſt mit Gott verſohnet mich,
weil du am Creuz ließt todten dich, auf daß ich ſelig
wurde.

3. Gettoſt
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Z. Getroſt iſt nun mein Herz und Muth im kindli—

chen Vertrauen; auf dies dein roſinfarbnes Blut will ich
mein' Hofnung bauen; es iſt das Loſegeld fur mich,
das Bundesblut, mit welchem ich ganz rein gewaſchen
worden.

4. Jn dieſem Blut erquick ich mich; ich komm zu
dir mit Freuden und ſuche Gnad demuthiglich; von dir

ſoll mich nichts ſcheiden. Was du mir, Gottes Sohn,
erwarbſt, als du fur mich am Creuze ſtarbſt, kann
mir der Feind nicht rauben.

5. Nichts hilft mir die Gerechtigkeit, die vom Ge
ſetz herruhret; wer ſich in ſolchem Werk erfreut, wird
jammerlich verfuhret. Herr, dein Erloſungswerk allein
macht es, daß ich kann ſelig ſeyn, weil ich feſt an dich
glaube.

6. Gott Vater, der du alle Schuld auf deinen Sohn
geleget; Hert Jeſu, deſſen Lieb und Huld all' meine
Sunden traget; Gott heilger Geiſt, des Gnad und
Kraft allein das Gute in mir ſchaft, laß mich ans End
beharren!

VI.
Ermunterung zu einem heiligen Leben.

1. „Gommt her zu mir, ſpricht Gottes Sohn, naht
v „euch zu meinem Gnadenthron, ihr Sunder

„ſchwer beladen; ihr Hohen, Niedern, groß und klein,
„bort: ich will euer Helfer ſeyn, will heilen euren Schaden.

2. „Mein Jech iſt ſanft, leicht meine Laſt; wer mir
„nachfolgt, ſein Creuz umfaßt und glaubt, ſoll ſelig
„werden; wer ſeine Seligkeit nur ſchafft, dem geb ich
„Hofnung, Muth und Kraft, in allerley Beſchwerden.

3. „Was
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3. „Was ich gethan und euch gelehrt, was ihr durch

„meine Boten hort, das mußt ihr auch erfullen: ſo
„wird auch, was ihr glaubt und thut, zu eurem Heile
„werden gut, nach meinem heilgen Willen.

4. Gern wollte man wohl ſelig ſeyn; allein das
Creuz geht bitter ein, das Chriſten muſſen leiden; doch,
da es Gottes Wille iſt, ſo ſey gehorſam, lieber Chriſt,
und dulde es mit Freuden!

5. Die Hofnung ſchenket dir ja Gott, daß alles Lei—
den nach dem Tod in Freude ſich verkehret; und viel—
leicht bricht ſie bald herein die Stunde, die dich wird
befreyn von dem, was dich beſchweret.

G. Der ZBoſe zittert vor dem Tod, jedoch in ſeiner
Sterbens-Noth, da mocht er gern fromm werden. Jm
Lleben that er dies und das, wobey er ſeine Srel ver—
gaß, denn er hieng an der Erden.

7. Und wenn er endlich ſterben ſoll, ſo will er, Angſt
und Kummer voll, ſich erſt zu Gott bekehren; allein
wie kann Gott ſeine Gnad dem, der ſie ſtets verachtet
hat, im Tode noch gewahren?

8. Weisheit und Reichthum, Ehr und Macht, ſchutzt
uns nicht fur der Todes,Nacht; wir muſſen alle ſter—
ben. Wer ſich nun in der  Gnadenzeit zu ſeinem Tode
nicht bereit't, kann nicht den Himmel erben.

9. Ach, darum hort und folget dqch, ihr Sunder,
die ihr lebet noch, thut Buſſe, ſteht im Glauben!
Seyd Gott getreu bis in den Tod, ſo wird euch in der
letzten Noth kein Feind den Himmel rauben.

10. Denn was uns Gott in ſeinem Rath beſtimmt
und uns verheiſſen hat, bey ſeinem heilgen Namen, das
wird gewiß einſt offenbar, wenn wir ihn mit der Engel—
ſchaar dort ewig preiſen. Amen!

NB. So
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NB. So gewöohnlich dieſes alte Lied iſt, ſo herrſchet doch we

der Ordnung noch Poeſie darinnen, ſondern leere, gezwun—

gene, matte Reime, ausgedehnte, kraftloſe Wiederholun

gen rc. Vermuthlich wird man dieſe Verbeſſernng mit
mehrerer Andacht und Erbauung ſiugen.

VII.
Von der Geburt Jeſu Chriſti.

1. Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt, daß du Menſch ge—
bohren biſt! Deß freuen wir uns immerdar,

und ſingen mit der Engelſchaar: Halleluja!

2. Jn einer Krippe lag der Sohn Gottes, unſer
Gnadenthron. Gott ſelbſt, das allerhochſte Gut, nahm
an ſich unſer Fleſſch und Blut. Halleluja!

3. Den aller Weltkreis nie umſchloß, der lag in Ma—
riens Schoos; durch welchen alle Dinge ſind, der
wurde uns zu gut ein Kind. Halleluja!

4. Das enge Ucht brach ſelbſt herein, gab den Men—
ſchen licht und Schein, erleuchtete die finſtre Nacht,
und hat uns Fried und Heil gebracht. Halleluja!

5. Der Sohn des Vaters, Gott, wie er, kam ins
Fleiſch von Vatern her, uns von der Holle zu befreyn,
weil wir des Himmels Erben ſeyn. Halleluja!

6. Er iſt auf Erden kommen arm, daß er unſrer ſich
erbarm, uns in dem Himmel mache reich, und ſeinen
lieben Engeln gleich. Halleluja!

7. Bedenk es doch, erloßter Chriſt, wie groß Gottes
Uebe iſt! Preiß ihn, erfreute Chriſtenheit! ſing ihm
dafur in Ewigkeit; Halleluja!

VIII.
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VIII.

1. Craßt uns alle frolich ſeyn, Gott den Vater preiſen,
 ſeines Sohnes uns erfreun, den er uns ver—

heiſen.

2. Er kam in das Jammerthal, ward ein Knecht
auf Erden, daß wir, frey von aller Quaal, ſelig moch—
ten werden.

3. Er ward arm, wir werden reich. Gott! wie liebſt
du Sunder! Sunder werden Engeln gleich, ja ſelbſt
Gottes Kinder.

4. O Herr Chriſt! nimm zunſer wahr, durch dein'n
heilgen Namen! gieb uns ein geſegnet Jahr; Herr,
ſprich ſelbſt das Amen!

1. 24

Vom Leiden und Sterben Jeſu Chriſti.

1. Fer am Creuz iſt meine Liebe, meine Lieb iſt Je
 ſus Chriſt: weicht ihr argen Seelen-Diebe,

Satan, Welt und Fleiſches-Luſt'! Deun lhr hhiderſtre-
bet Gott; ihr ſtuürzt mich in ewgen Tod. Hilf mir,
Jeſu, meine Kliebe, daß ich mich im Glauben ube!

2. Der am Creuz iſt meine Liebe. Frevler! was
befremdets dich, daß ich mich im Glauben ube? Jeſus
gab ſich ja fur mich; durſtend, bleich, zum Fluch ge—
racht, hieng er in des Todes Nacht; mir den Frieden
zu erwerben, mußte er am Creuze ſterben.

3. Weh mir! wenn ich den betrubte, den, ſtatt
meiner, Gott verließ; der bis in den Tod mich liebte;
der mich ihm nachringen hieß. Creuzigt' ich nicht Got—
tes Sohn? Trat ich nicht ſein Blut mit Hohn? Herr,
bewahre mich fur Sunden, hilf die Welt mir uberwinden.

4. Der

111
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4. Der am Kreuz iſt meine liebe. Was iſt mir nun

furchterlich? Schweig, Gewiſſen, Gott, die Uebe,
opferte ſich ſelbſt furnich. Jeſus, da er blutend rang,
und den Tod fur mich bezwang, hilft mir ihn auch uber—
winden, und im Tod das Leben finden.

5. Der am Kreuz iſt mein Vertrauen. Nichts, wie
furchtbar es auch ſey, nichts, auch nicht des Todes
Grauen, machet mich ihm ungetreu; nicht Gewalt, nicht

Gold noch Ruhm, Engel nicht, kein Furſtenthum; le—
ben will ich ihm und ſterben, und durch ihn den Him—
mel erben.

6. Der am Kreuz iſt meine Liebe. Komm, Tod, nun
biſt du mein Freund; wenn ich wie ein Staub zerſtiebe,
wird mein Jeſus mir vereint: dann ſchau ich dich, Got—
tes Lamm, meiner Seelen Brautigam, den ich dann
nicht mehr betrube, ſondern ewig ewig liebe.

X.

Budiſſ. G. B. No. 304.
1. Qeſu, Jeſu! laß dein Leiden, deinen Angſt- und

O blutgen Schweis, wenn ſich Seel und Leib ſoll
ſcheiden, mich erquicken, dir zum Preis! Laß dein Trau—
ren mich begleiten zum Genuß der ewgen Freuden, die
du inir aus Lieb erwarbſt, als du fur die Sunder ſtarbſt.

2. Da du, Jeſu, falſche Klagen, ungerechten Rich—
terſpruch, mit Geduld fur mich getragen, da du warſt
fur mich ein Fluch: ſo laß mich der Straf entgehen, und
einſt vor Gericht heſtehen, der du dich fur mich verburgt,
als du warſt am Kreuz erwurgt.

3. Jene Nacht, da du gefangen, da man dich ver—
hont, verſpeit; da dir Troſt und Licht entgangen, hat
mich von der Nacht befreit, wo in ewgen Finſterniſſen,
bie Verdammten heulen muſſen; ja ſie hat die Todes—
Nacht mir zum hellen Tag gemacht.

D 4 Fur
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4. Fur dein Spottkleid werd ich tragen einſt das Kleid
der Herrlichkeit; daß du ſclaviſch dich ließſt ſchlagen,
hat vom Kerker mich befreit; daß du dich mit Do nen
kronen ließeſt und ſchimpflich verhonen, das befrejet mich
von Hohn, und giebt mir die Ehrenkron?

5. Herr, ich flieh in deine Wunden, da bin ich ſehr
wohl bedeckt; Sicherheit wird da gefunden, wenn Eund,
Tod und Satan ſchreckt. Mag der Feinde Wuth ent—
brennen, mich ſoll nichts von Jeſu trennen; Er iſt mei—
ne Burg, mein Held, der das Heer der Feinde fallt.

6. Doch auch ich muß in miredampfen meinen
Feind, die boſe Luſt: hilf mir, Jeſu, muthig kampfen,
meine Schwach iſt mir bewußt; hilf mir Fleiſch und Bluit
beſiegen; laß mich niemals unterliegen; halte, durch
dein Opferblut, vor dem Wurger mich in Hut!

7. Dies Blut waſche mich von Sunden, mache mich
gerecht vor Gott, laß mich Troſt im Leiden finden,
Troſt in meiner Todesnoth; wenn ich ſoll von hinnen
ſcheiden, ach! da ſtarke mich dein Leiden, und nimm
mich, nach allem Leid, zu dir in die Herrlichkeit.

XI.
1. Goommt her und ſchaut, kommt, laßt uns doch von

w Herzen im Geiſt betrachten Chriſti Pein und
Schmerzen! Er trat die Kelter Gottes, daß er ſchwitzte

und Blut verſpritzte.
2. Wie bange machten ihm all unſre Eunden! Sein

tiefes Leiden iſt nicht zu ergrunden; wie rang er nicht
am Oelberg; welche Plagen hat er ertragen!

3J. Der Gottmenſch fiel im Garten zu der Erden! ein
Engel mußt' des Troſters Troſter werden; hier mußte
das Geſchopf den Schopfer ſtarken, welchs wohl zu

merken.
4. Was
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4. Was wir und Adam hatten ubertreten, das mußte

Er, die Unſchuld ſelbſt, verbeten; Jhm ward der Zorn
des Herrn, den wir erreget, ganz aufgeleget.

5. Selbſt Judas (Gott! wie ſchatzt man dich geringe
verkauft den Herrn um dreyßig Silberlinge, und giebt
der Schaar die Loſung durch ſein Gruſſen, und falſches
Kuſſen.
S6G. Sie, die mit Spieß und Stangen fertig ſtunden,

die fuhrten ihn vor Caipha gebunden, da er um ſeine
Lehre ward gefraget und hart verklaget.

7. Jn deſſen Mund nie ein Betrug erfunden, der
ward durch ſfalſches Zeugniß uberwunden, verſpot't, ver
honet durch verwegne Fragen, ja gar geſchlagen.

8. Vom Geiſeln war der Rucken voller Striemen;
will das dem Herrn der Herrlichkeit geziemen? Sein
Haupt ward nicht verſchont, die Dornenkrone, trug er
zum Hohne.

9. Blutig ward er zum Schauſpiel vorgefuhret, mit
einem Purper nur zum Spott gezieret, honiſch gegrußt,
man ſpie ihm vor Gerichte noch ins Geſichte.

10. Er ward verurtheilt und ans Kreuz gehanket,
mit Eßig und mit bittrer Gall getranket, verhohnt, ver—
lacht von Juden und von Heiden, bis zum Abſcheiden.

in. Wir ſollen nicht ihn, ſondern uns beklagen; ach
freilich, wir, wir haben ihn geſchlagen ans Holz, weil
Adam von dem Baum den Schaden ihm aufgeladen.

12. Ach unſre Sund' iſt Urſach ſeiner Wunden, wir
haben ihn mit ſelbiger gebunden; wir hatten ewig, ewig,
ewig muſſen dies alles buſſen.

13. Herr Jeſu! dir, dir will ich Dank erweiſen, fur
die Erloſung will ich ſtets dich preiſen; mein Herz, ja
Seel und Leib ſey dir ergeben, nur dir zu leben.

D 2 14. Hilf,
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14. Hilf, Jeſu! daß ich auch Gott meine Seele, wie
du gethan, an meinem End' beſehle, daß ich mag ſelig
auf dein Blut und Namen, entſchlafen. Amen!

XIl.

1. O Haupt voll Blut und Wunden! Herr Jeſu,
Gottes Sohn! was haſt du doch empfunden fur

Schmerzen, Schmach und Hohn! Du, Herr der Herr—
lichkeiten, gabſt dich zum Opfer dar, und trugſt das
ſchwerſte Leiden, ſo zu erdenken war.

2. Doch, Herr! was du getragen, war meiner Sun—
den Laſt; es waren meine Plagen, die du gelitten haſt.
Schau, her, hier bin ich Armer, der Zorn verdienet
hat, gieb mir, o mein Erbarmer! den Anblick deiner

Gnad.
3. Verlaß mich nicht, mein Huter, mein Hirte, nimm

mich an! von dir, Quell aller Guter, iſt mir viel Guts
gethan: dein Mund hat mich gelabet mit ſuſſer Seelen-
koſt, dein Geiſt hat mich begabet mit Zuverſicht und

Troſt.
4. Laß mich im Glauben ſtehen, Herr, meine Zuver—

ſicht! auf dich voll Hofnung ſehen, wenn mir mein Herze
bricht; wenn mein Haupt wird erblaſſen beym letzten

Todesſtoß, alsdann wiüll ich dich faſſen in meinen Arm

und Schos.
g. Es dient zu meinen Freuden, zu meinen wahren

Wohl, wenn ich hier auch im Leiden dir ahnlich werden
ſoll. Ach mocht ich, o mein Leben! aus Dank und
Uiebe dir mein Leben wieder geben, wie wohl geſchahe

mir!

6. Jch
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6. Jch danke dir von Herzen, mein Jeſu, liebſter

Freund! fur deine Todes, Schmerzen, daß dus ſo gut
gemeint! Ach gieb, daß ich mich halte zu dir und deiner
Treu, und wenn ich einſt erkalte, in dir mein Ende

ſey!
7. Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, ſo ſcheide nicht

von mir! wenn ich den Tod ſoll leiden, ſo ſtelle dich
mir fur; wenn mir am allerbangſten wird um das
Herze ſeyn, ſo reiß mich aus den Aengſten kraft deiner

Angſt und Pein!
8. Erſcheine mir zum Schilde und Troſt bey meinem

Tod; laß mich dich ſehn im Bilde in meiner letzten
Noth! Da will ich nach dir blicken, da will ich Glau—
bensvoll dich feſt an mein Herz drucken; wer ſo ſtirbt,

der ſtirbt wohl.

XIll.
1. (Seele, mach dich heilig auf, Jeſum zu begleiten!

Geſn Jeruſalem hinauf gieng er einſt zum Lei—
den: in der Andacht folg ihm nach, denk an ſeine Ban—
den, denk an alles Ungemach, ſo er ausgeſtanden!

2. Seele, ſiehe! Gottes Lamm gieng zu ſeinem Leiden,
dein geliebter Brautigam, als zur Hochzeit. Freuden.
Seht, ihr Tochter von Zion, ſſeht, ihr Adamskinder!
Jeſus litte Schmach und Hohn und ſtarb fur die Sunder.

3. Er zog als ein Konig ein, ward dafur empfangen;
doch er war der Todespein nur entgegen gangen: ſtatt
der Ehr und Herrlichkeit, welche ihm gebuhret, wurde
er verhohnt, verſpeit und zum Tod gefuhret.

4. Ein Kreuz war des Konigs Thron, darauf man ihn
ſetzte, ſein Schmuck eine Dornenkron, die ſein Haupt ver—
letzte. Jeſu! dein Reich auf der Welt war unzahlich Lei-
den; du warſt Konig, Herr und Held ohne Troſt und
Freuden.

D3 5. Ja
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5. Ja, du, Herr der Herrlichkeit, mußteſt ſchmahlich

ſterben, damit ich die Seligkeit dadurch mochte erben:
aber, ach! wie herrlich glanzt deine Kron' von ferne,
die dein fiegreich Haupt umkranzt! ſchoner als die Sterne.

6. Kiebſter Jeſu! Dank ſey dir fur dein bitter Leiden;
denn dadurch erwarbſt du mir ewge Himmels-Freuden.
Nunmehr weiß ich, daß im Tod ich nicht ewig ſterbe:
denn ich bin verſohnt mit Gott, bin des Himmels Erbe.

7. Jeſu! laß mich fruchtbarlich deinen Tod bedenken,
uber meine Sunden mich auch von Herzen kranken; doch
dein Leiden troſte mich auch in meinen Leiden, bis ich
einſt, mein Heil, durch dich geh zu Himmels:Freuden.

XIV.
1. G Traurigkeit! O Herzeleid! Jſt das nicht zu be—

klagen, daß du, als des Lebens FJurſt, warſt ins
Grab getragen?

2. O Gottes Sohn! nach Schmach und Hohn biſt
du am Creuz geſtorben, haſt dadurch das Himmelreich
uns aus Lieb erworben.

3. Mein eigner Schmerz brach dir das Herz, hat
deinen Leib entſeelet; meine Uebertretung hat dich zu
todt gequalet.

4. Mein Brautigam, du Gottes-Lamm, hiengſt dort

mit Blut befloſſen, das du, Hoherprjeſter, ſelbſt gern
fur mich vergoſſen.

5. Dein holder Mund, der mir den Grund zu mei—
nem Heil gezeiget, troſte mich, wenn ſich mein Haupt
in dem Tode neiget.

6. O Lamm! dein Bild ſey mir zum Schild im Tod
und vor Gerichte, daß der Satan wider mich klagend
nichts ausrichte!

7. Ach!
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7. Ach! ſelig iſt ein jeder Chriſt, der dieſes recht be—

denket, warum Gott der Herrlichkeit ward ins Grab ge—

ſenket.

s. O Jeſu du, mein' Hulf und Ruh! ich bitte dich
mit Thranen: hilf daß ich mich bis ins Grab nach dir
moge ſehnen!

XV.
Von der Auferſtehung Jeſu Chriſti.

1. Muf, auf, mein Herz, mit Freuden nimm wahr,
was heut geſchehn! Es ließ ſich, nach dem Lei—

den, der Auferſtandne ſehn: der, ſo am Kreuz erblaßt,
der, den das Grab umfaßt, verließ, wie er einſt ſprach,

das Grab am dritten Tag.
2. Zerriſſen ſind die Banden ber ewgen Sclaverey;

da er vom Tod erſtanden, ſind wir vom Tode frey.
Nun ſchreckt uns keine Noth, wir ſind verſohnt mit
Gott; der Friedefurſt erwarb uns Frieden, da er ſtarb.

3. Victoria! Er lebet, der Heiland, Jeſus Chriſt;
der Feinde Schaar erbebet, da er erſtanden iſt; allein
die Chriſtenheit iſt uber ihn erfreut; ſie jauchzet hie und

da: Er lebt, Victoria!
4. Preis dir, o Ueberwinder der ganzen Hollen—

Macht! NRun ſind wir Gottes Kinder; dein Werk iſt
ganz vollbracht. Nun iſt die Seligkeit den Glaubigen
bereit; du lebeſt und auch wir, Herr! leben einſt bey dir.

5. Nach dir ſteht mein Verlangen, erſtandner Gottes—
Sohn! Wo du biſt hingegangen, bin ich im Glauben
ſchon. Du biſt des Leibes Haupt, und der, der an dich
glaubt, wird als ein Glied an dir einſt leben fur und fur.

D 4 G. Hie
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6. Hie in das Reich der Freuden folg ich dir, Jeſu,

nach. Nach ausgeſtandnen Leiden erfolgt mein Oſter—
tag: denn werd ich auſerſtehn, verklart im Himmel gehn,
wo ſich in Ewigkeit mein Geiſt an Gott erfreut.

XVI.
Das vortrefliche Oſterlied von dem Herrn Ehrenfried

Liebich, Puaſtor in Lonmitz bey Hirſchberg in Schleßien.
Jm Hirſchberg. G. B. No. 1357.

Troſt aus dem Leben Jeſu.
Mel. Ein feſte Burg iſt unſer Gott uc.

1. (Er lebt! O frohe Poſt! Er lebt, der Heiland aller
Sunder. Das Heer der Feind' erſchreckt und

bebt vor ſeinem Ueberwinder: ein furchterlicher Graus
erfullt das Hollenhaus, der Tod wird haßlich bleich, da
wir in Jeſu Reich: Chriſt iſt erſtanden, ſingen.

2. Er lebt, der treue Seelenfreund, der mich ihm
ſelbſt errungen, der Gottes Zorn, die Schuld, den
Feind verſohnt, bezahlt, bezwungen. Er ſtritt mit Hel—
denmuth, er kampfte bis aufs Blut; durch Leibs-und
Seelennoth, und durch den Kreuzestod erwarb er mir
das Leben.

3z. Er lebt, der ſtarke Gottes, Sohn, zu ſeines Vaters
Rechten; er herrſcht auf ſeinem Siegesthron, und hilft
den ſchwachen Knechten; er lebt nun ewiglich, er lebt
und ſchutzet mich, er thut mit ſtarker Hand den Feinden
Widerſtand, daß ſie mich nicht umſtoßen.

4. Er lebt zu unſerm Wohlergehn, der froh und milde
Geber; die Kraft von ſeinem Auferſtehn dringt bis in
unſre Graber. Tragt meinen Leib zur Ruh, deckt ihn
mit Erde zu, gebt ihn den Wurmern hin; da ich in
Jeſu bin, werd ich im Grab nicht bleiben.

5. Er
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5. Er lebt! Gott hat ihn auferweckt, er wird auch

mich erwecken; der Tod, den Jeſu Sieg erſchreckt, kann
mith nun nicht erſchrecken. Sein Stachel, ſeine Kraft,
die Sund iſt weggeſchafft; der treue Zeuge ſpricht:
wer glaubt, der ſtirbet nicht; deß troſt ich mich
von Herzen.

6. Er lebt! er lebt! der tapfre Held! Beſingt, ihr
Engelschore! beſingt, ihr Volker in der Welt, des
Heilands Sieg und Ehre; beſingt des Siegers Macht,
der von dem Tod erwacht, der unſern Tod bezwingt,
der uns das Leben bringt, der uns zu Siegern macht.

7. Er lebt! er lebt! o laßt uns heut und ſtets ſein
tob erheben; Er lebt! o laßt uns allezeit ihm wohlge—
fallig leben! Hier, Heiland, haſt du mich! beſiehl mir!
hier bin ich; dein, dein will ich allein todt und lebendig
ſeyn, dein will ich ewig bleiben.

B. Von dergleichen Starke, Kraft und Geiſte ſind faſt
„allle ſeine Lieder.

XVIl.
Pfingſtlieder.

1. Rrunnquell aller Guter, Troſter der Gemuther,
 du lebendger Wind, Stiller aller Schmerzen,

Geiſt, der in dem Herzen Glaub und Lieb anzund't! lehre
mich zu allen Zeiten deine Kraft, dein Lob ausbreiten.

2. Starker Gottes-Finger, fremder Sprachen Brin—
ger, der die Welt beſtraft; der Betrubt' erfreuet, der
das Herz erneuet; gieb, o hochſte Kraft! mir, Ohn

machtgen, deine Gaben, Gott von Herzen lieb zu haben.

3. Brautigam der Seelen, laß mich dir vermahlen
in Gerechtigkeit! Laß mich Troſt empfinden, deine Lieb
entzunden; komm, ich bin bereit, dich mit brunſtigen
Verlangen, Geiſt des Lebens, zu empfangen!

Ds 4. Daß
in
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4. Daß ich Gott erkenne, und ihn Herr Herr nenne,
kommt auf dich nur an: du, du kannſt mich lehren,
wie ich mich bekehren und Gott dienen kann; du wirkſt
heiliges Beſtreben, Gott zu lieben, Gott zu leben.

g. Fuhre meine Sachen, ſtarke du mich Schwachen,
lebe ſtets in mir; ſey du mein Regierer, mein getreuer
Fuhrer, ich, ich folge dir; leite mich nur, Geiſt der
Gnade! immer auf der Tugend Pfade.

6. Wenu der Furſt der Hollen ſchleicht mir nachzu—
ſtellen, ach! da ſey mein Schutz! daß in ſeine Stricke er
mich nicht berucke, biete du ihm Trutz! Laß mich nie—
mals ſeinen Willen, deinen aber ſtets erfullen!

7. Fuhre, Geiſt der Freuden! mich durch alle Leiden,
zu der Herrlichkeit, wo die Auserwahlten, die oft hier
Gequalten ſind im Herrn erfreut: da, da will ich dei—
nen Namen ewig preiſen. Amen, amen!

XVIl.Budißin. G. B. No. 420.

1. (Taey tauſendmal willkommen, du Herzens Gaſt der
Frommen, du werthes Ucht, mein Lehrer, mein

Troſter, mein Bekehrer.
2. Von Gott und ſeinem Weſen hatt ich nie was ge

leſen, noch jemals was gehoret, wenn du es nicht ge
lehret.

3. Nun kann ich Gott erkennen, ihn durch dich Va—
ter nennen, ihn lieben, ihm vertrauen, ihn ſelig einſt
anſchauen.

4. Die Gaben, die du giebeſt den Menſchen, die du
liebeſt, haſt du auch mir gegeben, daß ich ſoll chriſtlich
leben.

5. Wenn
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5. Wenn Satan und ſein Haufen beginnt mich anzu—

laufen, giebſt, du mir Muth zum Ringen und hilſfſt ſie
mir bezwingen.

6. Jch bin aus eignen Kraften zu ſchwach zu den Ge—
ſchaften des Glaubens und der Liebe; verderbt ſind meine

Triebe.
7. Jch pflege zwar zu kampfen, die boſe Luſt zu dam—

pfen, doch wurde ich erliegen, wenn du nicht hulfeſt
ſiegen.

8. Ach, ſtarke mein Gemuthe, gieb meiner Seelen
Friede, und troſte mich in Zeiten der Anfechtung und
Leiden!

9. Und ſoll ich einſt mein Leben dem Schopfer wie—
bergeben, ach! da, da hilf mir ſterben und Chriſti Reich
ererben!

10. Dir will ich mich im Leben, ir Noth und Tod er—
geben, ja, ich befehl am Ende den Geiſt in deine
Hande.

XIX.
„Von den Engeln.

1. Serr Gott! dich loben alle wir, wir preiſen dich und
danken dir, daß du die Engel haſt gemacht zu

unſerm Schutz bey Tag und Nacht.

2. Jhr Dankerfullter Jubelton erſchallet ſtets ſvor
dbeinem Thron; voll Glanz und gottlicher Weisheit ſind
ſie zu deinem Dienſt bereit.

3. Sie ruhen weder Tag noch Nacht, was du gebie—
teſt, wird vollbracht; ihr Dienſt iſt dir in Heiligkeit
und deinen Glaubigen geweiht.

4. Dem Satan, der mit Macht und Uiſt ſtets wider
uns geſchaftig iſt, wird durch der Engel Schutz gewehrt,
daß uns kein Boſes widerfahrt.

5. Das
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g. Das lernen wir am Daniel, dem ſie bewahrten

leib und Seel; ſie fuhrten auch den frommen Loth von
Sodom aus der Feuersnoth.

6. Sie waren in der heiſſen Glut den dreyen Man—
nern auch zur Hut, weil ſie den wahren Gott verehrt,
ward ihnen auch kein Haar verſehrt.

7. Und ſo beſchuttt noch heut zu Tag uns Gott fur
mancher Noth und Plag, in dem er ſeinen Engel ſendt,
der alles Uebel von uns wendt.

g. Sie dienen uns auf tauſend Art! wie manches
Kind wird nicht bewahrt fur mancherley Gefahr und
Noth, die ihm ſehr oft den Tod gedroht.

9. Drum loben wir dich immerdar, o Gott! mit dei—
ner Engelſchaar, daß du, aus milder Gutigkeit, die
Engel uns zum Dienſt bereit't.

10. Und bitten dich, Herr Zebaoth! bewahre uns fur
aller Noth, durch deiner Engel ſtarke Macht, die deinen
Willen ſtets vollbracht.

ii. Laß uns, wie ſie, gehorſam ſeyn, wie ſie uns dir
zum Dienſte weihn: ſo werden wir in deinem Reich
auch einſt den heilgen Engein gleich.

XX.
Ein Bußlied

nach dem y1 Pſalm.

DDeeeIIſie reut mich ſehr und iſt mit leibd. Ach! wilſt du ins
Gerichte gehn, wer, Heiligſter! wer rettet mich? Der
Boſe kann da nicht beſtehn, du bleibſt gerecht und
racheſt dich.

2. Herr!
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2. Herr! ſundlich war der Saame zwar in dem die

Mutter mich empfieng; doch machteſt du mir offenbar
dein Wort, von dem mein Heil abhieng: entſundge mich
durch Chriſti Blut, das waſche mich, ſo werd ich rein
und weiß wie Schnee; o hochſtes Gut! laß deine Gnade
mich erfreun!

3. Wirf meine Sunden hinterwarts und tilge meine
Miſſethat! Schaff in mir, Gott, ein reines Herz
durch deinen Geiſt der Lieb und Gnad'! Verwirf mich,
Herr, mein Schopfer, nicht; nimm deinen Geiſt nie—
mals von mir; ach, hilf, wenn Hulfe mir gebricht, der
willge Geiſt erhalt mich dir!

4. Jch will den Sundern deinen Weg und deine Rechte
gerne lehrn, daß ſie vom boſen falſchen Steg durch Buſſe
ſich zu dir bekehrn. Errette von der Blutſchuld mich,
der du mein Gott und Heiland biſt: ſo ruhmet Herz
und Zunge dich, deß Gnade unausſprechlich iſt.

5. Kein leiblich Opfer dich erfreut, ich hatt es dir
ſonſt wohl gebracht; allein ein Herz voll Reu und Leid
und Glaube haſt du nie veracht't: und dieſes Opfer

bring ich dir; ach, nimm es doch in Gnaden an! ſo
preiſet dich mein Herz dafur, und ruhmt, was du an
mir gethan.

XXI.
Bußlied.

1. Cch ſchrey zu dir, mein lieber Gott, mit Jammer—
D voller Stimme; ich ruf dich an in meiner Noth:

ach, ſtraf mich nicht im Grimme! Jch will mein gan—.
zes Herz vor dir, Barmherziger! ausſchutten, flehn und
bitten: Ach, Herr! verzeihe mir und gieb mir deinen
Frieden!

2. Treib
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2. Treib meiner Feinde Uiſt zuruck, damit ſie mir

nachſtellen; zerreiß das Garn, ſo ihre Tuck geleget,
mich zu fallen! Nimm du dich meiner treulich an, und
eil, aus meinen Nothen mich zu retten; du biſts, der
helfen kann, du biſt ein Schutz der Bloden.

J. Zu dir, Herr, ſchrey ich inniglich, wenn Angſt
und Noth mich qualen: denn du biſt meine Zuverſicht,
die Hofnung meiner Seelen. Ach, Herr, mein Helſer!
ſteh mir bey und laß mich nicht verzagen; auf mein
Klagen, mach mich von Sunden frey, die mein Ge—
wiſſen nagen!

4. Hilf mir aus meiner Seelennoth; laß mich nicht
von dir wanken! bewahr mich fur den ewgen Tod, ich
will dir ewig danken: dann ſammlen. die Gerechten ſich
zu mir, dir Lob zu ſingen, Dank zu bringen, daß du
ſo gnadiglich mein Flehen ließ ſt gelingen.

XxII.
Abendmahllied

unach den 2zten Pſalm.

1. (FJer' Herr iſt mein getreuer Hirt, dem ich mich
ganz vertraue, er iſts, der mich, ſein Schaflein

fuhrt auf ſchoner grunen Aue; zum Lebenswaſſer fuhrt
er mich, da labet meine Seele ſich durchs Wort und
Sacramente.

2. Er fuhret mich auf rechter Bahn um ſeines Na—
mens willen; er iſt es, der die Trubſal kann und allen
Kummer ſtillen; mir grauet alſo nicht bafur, mein
treuer Hirt iſt ſtets bey mir, er iſt mein Stab und
Stecken.

3. Daß
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3. Daß er mir ſeinen Tiſch bereit't, will zwar den

Feind verdruſſen! er aber laßt Barmherzigkeit und
Gutes mich genieſſen: Er ſalbt mein Haupt, ſein Freu—
denol erquiket meine matte Seel, dafur will ich ihn
preiſen.

XXIII.
Abendmahllied.

1. Cach komm jetzt als ein armer Gaſt, zum Tiſche dei—
O ner Gnaden, den du fur mich bereitet haſt, und

mir ihn angerathen; mich durſt't nach der Gerechtig—
keit, die mich von Schulb und Tod befreyt und allen
Seelenſchaden.

2. Du ſprichſt, mein Seelenbrautigam: „ich bin das
Brod zum Leben;dhdas biſt du, du biſt Gottes Lamm,
fur uns im Tod gegeben; du biſt der Brunn der Se—
ligkeit, der Weinſtock deiner Chriſtenheit und wir ſind
deine Reben.

3. Du biſt mein Hirt: o fuhre mich auf deine Le—
bensauen! denn meine Seel erquicket ſich, wenn du ſie
da latzt ſchauen die Strome deiner Gutigkeit, die du
fur alle haſt bereit't, die glaubig dir vertrauen.

a4. Jch armes Schaflein ſuche dich auf deinen gru—
nen Weiden: dein Lebens, Manna ſpeiſe mich, zum
Troſt in allen Leiden; es tranke mich dein theures
Blut, auf daß mich ja kein falſches Gut von deiner
Uebe ſcheide.

5. Gleichwie des Hirſches mattes Herz nach friſchen
Waſſer ſchreyet: ſo ſchrey ich auch in meinem Schmerz;
ach laß mich ſeyn befreyet von meiner ſchweren Sunden—
pein, laß mich der Straf entledigt ſern, daß ſich mein
Herz erfreuet.

6. Vor
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6. Vor allen Dingen wirk in mir ein ungefarbte Reue,

daß, wie vor einem wilden Thier, ich mich vor Sunden
ſcheue; zeuch mir den Rock des Glaubens an, der
dein Verdienſt ergreifen kann, ſo leb ich dir aufs neue.

7. Entzund in mir die Andachts. Brunſt, daß ich die
Welt verlaſſe, und deine Treu und Bruder, Gunſt in
dieſer Speiſe faſſe; daß durch dein Lieben Lieb in mir zu
meinem Nachſten wachſ' herfur, und ich fort niemand haſſe.

8. Dampf alle boſe Luſt in mir; fromm ſeyn ſey mein
Beſtreben! O Heiland! ziehe mich zu dir, bey dir iſt
Ruh und Leben; in mir iſt lauter Angſt und Pein, in
dir iſt nichts als Seligſeyn; dir ſey mein Herz ergeben.

9. Erneure du es durch dein Wort und deines Geiſtes

Krafte! Dir, Herr, zu dienen ſey hinfort mein ſeligſtes
Geſchafte. Regiere meinen tragen Sinn, damit er
nicht mehr wie vorhin, ſich an die Luſte hefte!

10. So komm denn, o mein Seelenſchatz, und laß
dich freundlich kuſſen; mein Herze giebt dir Raum und
Platz, und will von keinem wiſſen, als nur von dir, mein
Brautigam, weil du mich an dem Creuzesſtamm aus
Noth und Tod geriſſen.

u1n. O liebſter Heiland! habe Dank fur deine Gutig—
keiten; ich liebe dich mein Lebelang und warte auf die
Zeiten, da du, mein Hirt und Lebensfurſt, mich, ſammt

den Auserwahlten, wirſt zur Himmelstafel leiten.

XXIV.
Abendmahllied.

1. Mohl mir! Jeſus, meine Freude, daß du mir dein
x Mahl bereit't; da, da find' ich Seelen. Weide,

Epeiſe der Unſterblichkeit. Laß mit Andacht, laß mit
Beten mich zu deinem Tiſche treten.

2. Herr!
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2. Herr! ich will mich zu dir dringen, deinen Armen

eilen zu: laß es mir, mein Heil, gelingen, zu empfangen
Seelenruh; bey dem Nachtmahl laß mich finden die
Vergebung meiner Sunden!

z. Jeſu, du, du haſt beſtritten Noth und Tod durch
deine Macht; du, du haſt fur mich gelitten, mir das
Leben wiederbracht, und ein unverganglich Weſen, nun
kann ich durch dich geneſen.

4. Du giebſt mir ja mir zum Leben, in dem Brode
deinen Leib, den du in den Tod gegeben, mir zu gute,
daß er bleib meine Koſt, damit die Seele weder Tod
noch Holle quale.

5. Nun ich komme, Gott der Gnaden! durſtig nach
Barmherzigkeit: ſchmuck mich, der du mich geladen,
mit dem reinen Hochzeit-Kleid; laß ein glaubig Herz
vor allen dir an deiner Braut gefallen.

6. Hilf, Herr, daß ich dies Geſchenke, deinen heili—
gen Leib, dein Blut, wurdig nehme, und bedenke, was
doch deine Liebe thut, die der Sunder ſich erbarmet,
und ſie Mitleidsvoll umarmet.

7. Herr! dich will ich ewig ehren, weil ich nun dein
eigen bin; deinen Ruhm will ich vermehren, und mein
dir geweihter Sinn ſoll ſich deiner Huld erfreuen, dar—
zu wirſt du Gnad verleihen.

E XXV.
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XXV.

Lied fur einen Prediger.

Aus der Mitte des vorigen Jahrhnuderts von Joh. Riſt. Budiſſ.
G. B. Mo. g93. Reibersdorf G. B. No. 597.

1. CDein Gott, dir will ich ſingen von Herzen Lob undM Dank, daß du zu hohen Dingen gefordert mei—

nen Gang; dich ruhm ich täglich, Herr! daß, eh ich
noch gebohren, du mich ſchon haſt erkohren zu deinem

Prediger.

2. Jedoch dies Amt zu fuhren, Herr! das vermag
ich nicht; dein Geiſt muß mich regieren, der giebt Ver—
ſtand und Licht: darum erfulle mich, o Geiſt! mit Kraft
und Starke; ach! fordre meine Werke, ich harre nur
auf dich!

z. Laß allen, die mich horen, dein ſeligmachend Wort
nach deinem Sinn erklaren, und pflanz es weiter fort!
Ach Herr! das Wort iſt dein: laß es die Ketzereyen
und Spotter nie entweihen, erhalt es klar und rein!

4. Laß mich mein Amt verwalten mit Fleis und ſte—
ter Treu; am Worte laß mich halten und ſtrafen ohne
Scheu. Mein Helfer ſtarke mich, des Lebens Weg zu
bahnen durch Warnen und Vermahnen, durch Troſten
kraftiglich.

5z. Herr, laß mich ſtets mit Freuden dein Evangeli—
um verkundgen und ausbreiten, zu deinem Preis und
Ruhm; auch dem Geſetz gieb Kraft, es donnre nie ver—
gebens, es ſey ein Wort des Lebens, das wahre Buſſe

ſchaft.

6. Ver—
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6. Verhut, o Herr! in Gnaden bey meinen Schafe—

lein, was ihnen konnte ſchaden und dir zuwider ſeyn;
es treibe ſie dein Geiſt, die ſuſſen Himmelslehren an—
dachtig, gern zu horen, wie es dein Wort uns heißt.

7. Doch laß ſie nicht nur Horer, laß ſie auch Thater
ſeyn; laß deines Worts Verehrer ſich auch der Frucht'
erfreun: ihr Glaube zeige ſich durch tugendhafte Triebe,
durch Werke wahrer Liebe und durchs Vertraun auf
dich.

8. O treuer Gott! regiere ſie und auch mich zugleich,
daß ich mein Amt ſo fuhre, damit mein Thun gereich'
zu deinem Preis und Ruhm, zu Rettung aller Surder,
zur Wohlfahrt deiner Kinder, durchs wahre Chriſten—
thum!

J

9. Hilf, daß ich nicht entbrenne von Eifer dergeſtalt,
daß ich mich ſelbſt kaum kenne, noch ſuche mit Gewalt,
was man mit Freundblichkeit kann von den Schafen haben;
doch gieb des Eifers Gaben, o Gott! zu rechter Zeit.

10. Soll ich Verfolgung leiden, und ſetzt der Feind
an mich, ach, Herr! ſo hilf mir ſtreiten, ich ſiege nur
durch dich. Mit Sanftmuth und Geduld laß mich das
Kreuz ertragen, und mich niemals verzagen an deiner
Gnad und Huld.

un. Erhalte mein Gewiſſen von groben Sunden rein;
der Tugend ſtets befliſſen, laß mich dein Diener ſeyn.
Uaß durch den Wandel mich dein Reich, wie durch die Leh—

ren, erweitern und vermehren, ſo preiß ich ewig dich.

12. Nun, Herr, in deine Hande befehl ich mich all—
zeit; gieb mir ein ſanftes Ende, und dann die Selig—
keit! Laß mich vor deinem Thron mit meinen Schafen
ſtehen, ſie alle ſelig ſehen, durch Chriſtum, deinen Sohn!

E2 XXVI.
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XXVI.

Budiſſ. G. B. No. 6o7. Reibersd. 750. Hirſchberg. 627.

Vom Vertrauen auf Gottes Hülfe und
Furſorge.

1. Kch fang alle meine Sachen mit der Hulfe Gottes
D an; Gottes Hulfe wird es machen beſſer als ich

denken kann; Gottes Hulfe hats gemacht, daß ich bin
zur Welt gebracht glucklich, mit geſundem Leibe, und da—
bey, Gott Lob! noch bleibe.

2. Jch darf nur zurucke ſehen in die ſchon vergangne
Zeit, o, da muß ich frey geſtehen: du, ‚mein Gott,
warſt ſtets bereit, mich zu fuhren, als dein Kind; ach!
wie gut warſt du geſinnt gegen mich zu allen Zeiten, gut
im Gluck und auch im Leiden.

3. Alles, was ich bin und habe, kommt von deiner
Hulfe her; alles iſt, Herr, deine Gabe, nichts geſchieht
von ohngefahr. Du, mein hochſtes Gut allein, ſollſt auch
ſtets mein Beyſtand ſeyn; alles irdiſche vergehet, wie
die Spreu vom. Wind verwehet.

4. Mit der Hulfe deiner Gnaden trotz ich allem Unge—
mach; nichts kann meiner Seele ſchaden, keine Trubſal,
keine Echmach; was du, Herr, mir zugeſchickt, dient
zu meinem wahren Gluck, und nach uberſtandnen Leiden,
kronſt du mich mit Heil und Freuden.

Glucklich, wer auf dieſer Erden dieſem Helfer ſich
vertraut; der wird nie zu ſchanden werden, der auf die—
ſen Felſen baut. Gott iſts, der den Feind bezwingt;
Gott iſts, der zu Ehren bringt; Gott iſt Beyſtand,
Schild und Sonne; Gott giebt Leben, Gluck und
Wonne.
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6. Helfer! komm, mich zu beglucken, meinen Feinden
zum Verdruß; laß mich deine Hulf erblicken, wenn ich
einſt abſcheiden muß! Hilf mir aus der letzten Noth;
gieb mir einen ſanften Tod, und verwandle dann mein
leiden, dir zum Preis, in ewge Freuden!

XXVIl.
1. Mon Gott will ich nicht laſſen, denn er verlaßt mich

nicht; mich fuhrt auf rechter Straßen Gott,
meine Zuverſicht; er reicht mir ſeine Hand, den Abend
als den Morgen will er mich wohl verſorgen, ihm bin ich

wohl bekannt.

2. Der Menſchen Huld und Gute wahrt oft nur kurze
Zeit; doch Gottes Gnad und Friede wahrt bis in Ewig-
keit; er hilft aus aller Noth, bewahrt fur Sund und
Schanden, befreyet von den Banden und von dem ewgen

Tod.

z. Auf dich will vertrauen, mein Gott, zu aller Zeit:
du kannſt mein Gluck wohl bauen, mich troſten in dem
Leid; dir ſey. es heimgeſtellt, Leib, Seele, Gut und Le—
ben, ſey dir, mein Gott, ergeben, machs, wie es dir
gefallt.

4. Es kann dir nichts gefallen, als was uns nutzlich
iſt: gabſt du uns denn nicht allen den Heiland, Jeſum
Chriſt wie ſollteſt du uns nun nicht auch zu dieſem Le—
ben, was wir bedurfen, geben? Gewiß, du wirſt es thun.

5. Lobt Gott mit Herz und Munde, da er uns alles
ſchenkt! O ſelig iſt die Stunde, da man an Gott gedenkt!
Wie fluchtig iſt die Zeit, und jedes Gluck der Erden! wir
ſollen ſelig werden in jener Ewigkeit.

E3 6. Die
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6. Die ganze Welt vergehet mit aller ihrer Pracht,

nichts Irdiſches beſtehet; o wurde dies bedacht! Wir wer—
den ſelbſt in Tod zu Erde, doch im Staube läßt uns
nicht unſer Glaube; nein, uns erwecket Gott.

7. Mein Geiſt bleibt unverlohren, er lebt in Jeſu
Reich, mein Leib wird neu gebohren, verklart den Engeln
gleich. Wie werde ich mich freun, wenn ich die Kron
empfange, nach der ich hier verlange, und ſelig werde ſeyn!

8. Darum ob ich ſchon dulde hier Widerwartigkeit,
wie ichs auch wohl verſchulde, kommt doch die Ewigkeit;
o die iſt Freudenvoll! dann wird mir Gott verſuſſen,
was ich hier dulden muſſen, dann geht mirs ewig wohl.

9. Herr, es geſcheh dein Wille, du biſt mein Schußz
und Rath, ich hoffe und bin ſtille und trau auf deine
Gnad. Gott Vater, Sohn und Geiſt! du wollſt mein
Herz regieren und mich zum Himmel fuhren, wo man
dich ewig preißt.

XXVIII.
Lob-und Danklieder.

1. KReſu, meine Liebe, den ich oft betrube hier in dieſer
DO Welt, dir dankt mein Gemuthe wegen deiner

Gute, die mich noch erhalt, die mir oft ganz unverhoft hat
geholfen aus den Plagen, Noch, Leid, Angſt und Zagen.

2. Mit dankbarem Herzen denk ich, nach den Schmer—
zen, Gott! an deine Treu; deiner groſſen Gute freut ſich
mein Gemuthe, denn du ſtehſt mir bey. Preis ſey dir,
Herr, fur und fur, der mein Leiden hat gewendet, Hulfe
mir geſendet.
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3. Du ſahſt meine Thranen; meine Angſt, mein
Stohnen war dir wohl bekannt: doch du ließ'ſt der Sun—
den Strafe mich empfinden, eh mich deine Hand aus
der Noth und von dem Tod, nach den Schmerzen, nach
dem Leide, machtiglich befreyte.

4. Du, den ich nicht ſahe, du warſt mir doch nahe
und vernahmſt mein Flehn, ließſt mich Gnade finden
und in meinen Sunden mich nicht ganz vergehn: „Halte
dich nur feſt an mich! dieſes war bey meinen Schmer—
zen noch der Troſt im Herzen.

5z. Jch bleib in dem Glauben, den mir doch zu rau—
ben Satan war bemuht, der betrubte Seelen, ewig ſie
zu qualen, gern von Gott abzieht: doch, mein Hort!
dein machtig Wort und dein Geiſt half mir ſtets kampfen
und den Satan dampfen.

6. Herr, wer zu dir ſchreyet, ſeine Schuld bereuet
und an Chriſtum glaubt, dem wird ſie vergeben, der er—

langt das Leben, das kein Tod ihm raubt. Jhn liebt
Gott auch in der Noth, und wird ihn von allem Boſen
endlich doch erloſen.

7. Drum, o meine Liebe! die ich oft betrube hier in
dieſer Welt, dir dankt mein Gemuthe wegen deiner Gute,
die mich noch erhalt, die mir oft ganz unverhoft hat ge—
holfen aus den Plagen, Noth, Leid, Angſt und Zagen.

E 4 XXIX.
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XXIX.

Lob--und Danklied.

Nach dem 34 Pſalm.

Von Joh. Riſt. Budiſſ. G. B. No. 679. Hirſchberg. 452.

1. Kch will den Herrn ſtets loben, ſein Lob ſey immer—
 dar durch meinen Mund erhoben, weil er mein

Retter war. Ja, Seele! ruhme Gott, der der Elen—
den Schreyen erhort, daß ſie ſich freuen, nach uber-
ſtandner Noth.

2. Preißt mit mir Gottes Gute, ihr, die ihr ſie er—
kannt! Sein vaterlich Gemuthe hat er zu mir gewandt;
ich bat und ſuchte ihn: er horte, ließ ſich finden, vergab
mir meine Sunden, nahm Angſt unb. Kummer hin.

3. Die auf den Hochſten ſehen, ihn im Gebet anflehn,
die ſollen wohl beſlehen und nie zu Grunde gehn: auch
ich, ich rief ihn an, da horte er mein Beten, half mir
aus allen Nothen, daß ich mich freuen kann.

4. Ach ſehet doch und ſchmecket, wie freundblich er
uns iſt; wie er uns ſchutzt und decket furs Satans Macht
und Uſt durch ſeiner Engel Heer; wohl dem, der auf
ihn bauet und ſeiner Gute trauet, dem fallt kein Kreuz
zu ſchwer.

5. Die Augen Gottes ſehen auf der Gerechten Werk;
was er will, muß geſchehen, er giebt Rath, Kraft und
Stark; er horet ihr Geſchrey, beſchließt nicht, ſie zu
todten, hilft ihnen aus den Nothen, und macht ſie Sor—

gen frey.

XXX.
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XXxXx.

Der 9r Pſalm.

Ueberſetzt vom Herrn Oberhofprediger Cramer, hier aber
Gebetsweiſe eingerichtet.

Vom Vertrauen auf Gott in Trubſal
und Gefahren.

1. Mder in dem Schutz des Hochſten iſt, dem kann
 kein Ungluck ſchaden, kein Wetter, keiner Fein—

de Liſt; Gott iſt bey dem mit Gnaden, der ihm vertraut
und glaubig ſpricht: Herr, meine Burg und Zuverſicht!
du biſts, auf den ich hofſe.

2. Du kannſt mich, wenn ein Sturm mir draut, dem
Untergang entrucken; du, Herr, haſt mich ſchon oft be—.
freyt von meiner Feinde Stricken. Weil ſich mein Herz
auf dich verlaßt, erretteſt du mich von der Peſt und
laßt mich nicht verderben.

3. Mich wird dein ſtarker Schutz umfahn, dein Flu—
gel mich bedecken. Vertrau ich dir nur, Herr, ſo kann
kein Unfall mich erſchrecken. Was du verheiſeſt, wird
erfullt; Herr, deine Treue iſt mein Schild, der fur den
Feind mich decket.

4. Jch kann. voll Muth und Zuverſicht das Graun
der Nacht beſiegen; mich ſchrecken, wich verwunden
nicht die Pfeile, die da fliegen. Die Seuche, die im
Mittag wurgt, und die, ſo auch die Nacht verbirgt,

wird mich nicht todten konnen.

Es 5. ob



74 Verbeſſerte Lieder.
5. Ob mir zur Linken tauſend auch, zur Rechten noch

mehrr ſterben, ſo wird ihr gifterfullter Hauch mich den—
noch nicht verderben. Mit Uuſt und Freude werd ich
ſehn, wie Gott an denen, die ihn ſchmahn, die Frevel—
thaten rache.

6. Mein Glaube, Herr, mein Glaube ſpricht: dein
Arm wird mich bewahren. Gott! du biſt meine Zu—
verſicht und Zuflucht in Gefahren. Kein Unfſall uber—
waltigt mich und keine Plage nahet ſich zu meiner ſichern

Hutte.

Du, Herr, wirſt deiner Engel Schaar ſelbſt uber
mich gebieten, daß ſie fur Unfall und Gefahr mich alle—.
zeit behuten. Kein Stein verwundet meinen Fuß; ich
gleite nicht; dein Engel muß mich auf den Handen

tragen.
g. Herr! ich begehr, ich harre dein, drum wolle mich

bewahren, mir helfen, mein Erretter ſeyn in allerley

Gefahren! Dich ruf ich an, erhor mich, Gott! und
ſey bey mir in aller Noth, um mich daraus zu reiſen.
D9. Weil dir dein Kind vertrauet hat, wirſt dus zu
Ehren heben. Ach, ſey mein Gott, und mach mich
ſatt mit Heil und langem Leben! du biſt der Herr, der
helfen kann; dich, Hochſter, bet ich dankbar an, und
preiſe deinen Namen.

XXXI.
J.

Zriſch auf, mein' Seel, verzage nicht, Gott will
D fich dein erbarmen: ſein Auge iſt auf dich gericht,

er iſt ein Schutz der Armen. Man kann allhier nicht fur
und fur im Roſengarten ſitzen. Trau nur auf Gott in
deiner Noth, er wird dich wohl beſchutzen.

2. War
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2. War Joſeph nicht ein frommer Mann? wie viel

hat er erfahren! Hiob und David denk daran, wie
ſie geprufet waren: doch hat ſie Gott in ihrer Noth
ſo gnadiglich behutet; wer Gotk vertraut, hat wohl
gebaut, wenn noch der Feind ſo wutet.

3. Mich ſoll der Satan und die Welt niemals von
Gott abwenden; ich hoff auf ihn: der mich erhalt, wird

mir auch Hulfe ſenden; er hat mir Gnad und Schutz
und Rath in ſeinem Sehn verheiſen; was er verſpricht,
o, das geſchieht, ich werde ihn noch preiſen.

4. Bin ich auch boſer Leute Spott, was konnen ſie
mir ſchaden? Gnug, ich verlaſſe mich auf Gott, und
bin ich da in Gnaden, ſo muß der Feind und falſche
Freund von mir zurucke beben; wer Eott vertraut, feſt
auf ihn baut, den wird er auch erheben.

5. Und ob es auch bisweilen ſcheint, als wollt er mich
betruben: ſo iſt und bleibt er doch mein Freund, der
mich wird ewig lieben. Er hilft uns oft ganz unverhoft,
ja ehe wirs vermeinen, laßt er nach Leid und Traurig—
keit die Sonne wieder ſcheinen.

6. Drum freue dich, gepruftes Herz, erfreu dich ſei—
ner Gnaden; Gott weiß dein Leiden, deinen Schmerz;
kein Feind kann dir was ſchaden: denn Gottes Sohn
ſpricht ihnen Hohn, er hat ſie ſelbſt bezhwungen. Wer
Gott vertraut und auf ihn baut, dem iſt es ſtets ge—
lungen.

7. Der'r keiner er verlaſſen hat, die fromm und chiiſt-
lich leben, und ihren Glauben durch die That ſtets zu—
erkennen geben. Wer Gutes ubt, Gott herzlich liebt,
den pflegt Gott auch zu lieben: wie glucklich iſt der wahre
Chriſt, der Gott getreu geblieben.

8. Wer

I è O ë O D2



76 Verbeſſerte Lieder.
8. Wer Hulf und Schutz bey Menſchen ſucht, und

von dem Herrn abweichet, der iſt, nach Gottes
Wort, verflucht, ſein Zweck wird nie erreichet: denn
Gott allein will Helfer ſeyn, in Jeſu Chriſti Namen;
wer dieſes glaubt, Gott treu verbleibt, ſoll ſelig werden.
Amen.

XXXII.
1. Geinen hat Gott verlaſſen, der ihm vertraut allzeit;

vv ob ihn gleich viele haſſen, geſchieht ihm doch kein
Leid; Gott will die Seinen ſchutzen, zuletzt erheben hoch;
was ihrem Heil kann nutzen, gewahrt er ihnen doch.

2. Darum ichs Gott heimfielle, er machs, wies ihm
gefallt, zum Nutzen meiner Seele. Jn dieſer argen
Welt iſt doch nur Kreuz und Leiden, und muß auch al—
ſo ſeyn: auf ſundlich eitle Freuden folgt nur die ewge

Pein.
3z. Zu Gott will ich ſtets beten: denn er iſt mein

Beyſtand in allen meinen Noöthen, die ihm ſehr wohl be—
kannt; um G'duld will ich ihn bitten, er wird fie
mir verleihn, mich, als ſein Kind behuten, und mein
Erretter ſeyn.

4. Gluck, Seegen und Unglucke, das kommt allein
von Gott; ich weiche nicht zurucke, bin ſtandhaft auch
in Noth: ich weiß, er wird mich troſten, mir Glaubens—
kraft verleihn, und, wenn die Noth am großten, wird
Gott doch bey mir ſeyn.

5. Reichthumer, Luſt und Ehren, und was der Welt
gefallt, das ſoll mich nicht bethoren, es bleibet in der
Welt. Mein Schatz iſt in dem Himmel und heiſſet
Jeſus Chriſt; fahr hin, o Weltgetummel; da Gott
mein Alles iſt.

6. Jhn
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6. Jhn hab ich eingeſchloſſen in meines Herzens Schrein,

ſein Blut hat er vergoſſen fur mich, drum bin ich ſein.
Was kann der Tod mir ſchaden, da Jeſus ihn beſtegt?
Jch bin bey Gott in Gnaden; wohl mir! ich bin ver—
gnugt.

7. Mich dankbar zu erzeigen, mein Gott, fur ſolche
Gnad, geb ich mich dir zu eigen, du biſt mein Schus
und Rath; wie dus mit mir willſt machen, ſey es dir
heimgeſtellt; du machſts in allen Sachen, wie es dir
wohlgefallt.

8. Soll ich mein Leben ſchlieſſen und dringt der Tod
herein: laß durch dein Blutvergießen, mich nur dein
Erbe ſeyn, ſo acht ich alles Leiden nicht werth der Herr—
lichkeit, die du mit allen Freuden mir, Jeſu, haſt
bereit.

XXXIII.
Sterbelied.

1. Menn mein Stundlein vorhanden iſt, und ich kmn
Tdcdd erblaſſe, ſo ſteh mir bey, Herr Jeſu Chriſt,

dein Troſt mich nicht verlaſſe; Herr, ich beſehl an mei—
nem End dir meinen Geiſt in deine Hand, du wirſt ihn
wohl bewahren.

2. Mich kranket meiner Sunden Heer, die mein Ge—
wiſſen nagen, denn ihr'r ſind viel, wie Sand am Meer;
doch will ich nicht verzagen, ich halte mich an deinen
Tod, dein Leiden, deine Angſt und Noth wird vor Ge
richt mich retten.

3. Jch bin ein Glieb an deinem Leib, des troſt ich
mich von Herzen; von dir ich ungeſchieden bleib in To—
desnoth und Schmerzen; wenn ich gleich ſterb, ſo ſterb
ich dir, ein ewigs Leben haſt du mir durch deinen Tod

nerworben.

4. Weil
e
in
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4. Weil du vom Tod erſtanden biſt, werd ich im

Grab nicht bleiben; mein hochſter Troſt dein Auffarth
iſt, Tods, Furcht kannſt du vertreiben: denn wo du
biſt, da komm ich hin, daß ich ſtets bey dir leb und
bin, drum ſterbe ich mit Freuden.

5. So geh ich hin zu Jeſu Chriſt, der Tod macht
mir kein Schrecken, er iſt mein Schlaf auf kurze Friſt,
dann wird mich auferwecken mein Heiland, Jeſus,
Gottes Sohn, und mich mit ſich zu ſeinem Thron
ins ewge Leben fuhren.

—S

ENDE.

S



Bey eben dieſem Verleger ſind nachſtehende

neue Bucher zu haben:
1) Denkmale beruhmter Feldherren und anderer verdienſtvol—

len Manner neuerer Zeiten. Aufgerichtet von D. Carl
Friedrich Pauli. Erſter Theil.

2) Lebensbeſchreibungen jetztlebender und neuerlich verſtorbe—
ner Gottesgelehrten und Prediger. Erſte Sammlung.

3) Nachricht von denen in Polen vorkommenden Confoedera
tionen.

4) Rammelts vermiſchte oconomiſche Abhandlungen, zum
Beſten der Landwirthſchaft und Gartnerey.

5) Sammilungen, Halliſche, zur Beforderung theologiſcher
Gelehrſamkeit herausgegeben von D. Joh. Sal. Semler.

6) Simonis, Verleſungen uber die chriſtlichen Alterthumer.
Herausgegeben von Samuel Murſinng.

7) Eterbelieder eines 82 jahrigen Greiſes.

8) Unterhaltungen. mit Gott in den Morgenſiunden auf jeden
Tag des Jahres. zween Theile.

9) D. Wollfabrt Obſervatio de vermibus per nares excretis.
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